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| Schleſiſche Ehronik. 
f Dee wird Nr. 15 des Belblattes der Breslauer Zeitung, „ Schlefifche Chronik “, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber Parzellirung des Grundbeſites. 2) Zur 
Forſtſtatiſtik des Fürſtenthums Neiſſe. 3) Von der Breslauer Sparkaſſe. 4) Korreſpondenz aus Breslau, Hirſchderg, Neiſſe und Gleiwitz. 5) Tagesgeſchichte. 


In land. 


Berlin, 20, Februar. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben dem Gutsbeſitzer Frühauf zu — 
— bei Schleuſfingen, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 

reihen geruht. — Des Königs Maſeſtät haben Al⸗ 
lergnädigſt geruht, die Regierungs⸗Aſſeſſoren Guſtav Nie⸗ 
mann zu Merſeburg, Albert Eugen Frantz zu Mag⸗ 
deburg, Karl Gründler zu Köslin und Johann Leo⸗ 
pold Theodor ‚von Beſſer zu Königsberg in Pr. zu 
Regierungs⸗Räthen bei den Regierungs⸗ Kollegien reſp. 
zu Marienwerder, Liegnitz, Köslin und Königsberg zu 
befördern. 


Abgereiſt⸗ Der Königl. Franz ’ 
liche Geſandte und ber gl. N 9 außerordent⸗ 
sen Do Dar von Saane, Genf f am. hie, 

arıd. 


Hrn. v. Haſſenpflug, nachdem derſelbe von ſeĩ⸗ 
ner Krankheit hergeſtellt war, iſt der Urlaub verlängert 
worden. Es heißt, ſein wirklicher Eintritt in den Staats⸗ 
dienſt werde gar nicht ſtattfinden, da man für eine ans 
derweitige Anſtellung unterhandelt. Die Angelegenheit 
des General⸗Muſik⸗Direktors Spontini nimmt eine 
2 endung. Derſelbe hat feinen Kontrakt wenig⸗ 
ſtens darin nicht gehalten, daß er die zugeſagten Opern 
nicht komponirt, und feit vielen Jahren über⸗ 
a nichts geleiſtet hat. Hr. Spontini hat fih an 
— e. Majeftät gewendet und fein Benehmen zu entſchul⸗ 
* geſucht, hierauf aber die Antwort erhalten, daß es 
as Beſtreben Sr. Majeftät geweſen fei, alle feine Un: 
terthanen, beſonders aber auch ihn zufrieden zu ſtellen, 
der ſo viele Zeichen feiner Gnade empfangen habe. Um” 
fo beklagenswerther fei der falſche Weg, den er (Spon⸗ 
Am) eingeſchlagen habe; vor der Ahndung der Geſetze 
und dem Gange der Gerechtigkeit könne Se. Majeſtät 
ihn nicht fügen. Man ſtteitet nun lebhaft darüber, 
ob gefeblich eine Mojeftätsbeleivigung ſich begründen laſſe 
fe in bed Aspen Aiden verſchiedener Meinung ſind, 
felhaft. Jedenfas ir due Guchung werigſtens zwei 
77 R die Spontiniſche Erklä : 
chrerbietig, und da der General Mupipgir ans un⸗ 


däter mit Ihrer Mojeftät der Königin eine Reiſe durch 
— be ee Die diplomati⸗ 
ſchen Veränderungen, welche ſchon feit längerer 
Jeit in Rede ſtehen, ziehen ſich durch die orientaliſche An⸗ 
getegenbeit und durch den Umſtand hinaus, daß Hr. 
entf Op unter dieſen Verbältniſſen nicht aus London 
gesichert werden kann. Sobald die ruhige Entwickelung 
Sehr iN, werden fie dagegen gewiß erfolgen. — 
dual. wünſchentzwerth erſcheint es, daß das Publi⸗ 
i bald etwas von den Maßregeln erfahre, welche die 
a; ergreift, um das Friedrich-Wilhelms-In⸗ 
tut ins eden zu rufen; fo heißt bekanntlich die Stifs 
d weiche die Kaiferin von Rußland aus der 


— 


Graf Breſſon, nach 


Summe, die fie von ihrem könkgl. Vater erbte, mit 
40,000 Kehl. dotirt hat. Zweck der Anſtalt iſt be: 
kanntlich, der Noth unbeſchäftigter Arbeitet 
abzuhelfen, und zwar dadurch, daß man ihnen Be⸗ 
ſchäftigung verſchaffe. Es giebt vielleicht unter allen 
Wohlthätigkeitsweiſen keine, welche dem Pauperismus 
wirkſamer entgegen tritt; ſie iſt es, auf welche das neue, 
eben jetzt im Parlament verhandelte Armenweſen Eng⸗ 
lands baſirt iſt, wodurch allein es möglich geworden iſt, 
die ruinöſe Armenſteuer in mehren engliſchen Provinzen 
ganz, in andern theilwelſe abzuſchaffen. Wir hegen das 
Vertrauen zu dem Eifer und der Einſicht unſerer Stadt⸗ 
verwaltung, daß ſie den Impuls, welchen das großher⸗ 
zige kaiſerliche Geſchenk dieſer Idee gegeben, nicht unge⸗ 
nutzt vorübergehen laſſen werde. (Epz. Z.) 


Wegen der im Ausland entdeckten Handwerker⸗ 
verbi mdungen zu unerlaubten Zwecken ift es den hö⸗ 
heru Behörden nöthig erſchienen, früher erlaſſene Geſetze, 
deren Gültigkeit ſeit Einführung der Gewerbefreiheit 
zweifelhaft geworden war, für noch in Kraft befmdlich 
zu erklären. Demnach iſt der Abſchnitt des Allgemei⸗ 
nen Landrechts, welcher von den Zünften handeit, in 
Bezug auf das Verhalten der Geſellen durchaus nicht 
für aufgehoben zu erachten. Dies gilt insbeſondere von 
den in dieſem Abſchnitt enthaltenen rein polizeilichen 
Vorſchriften, um dem Hange zum Müſſiggang und dem 
unordentlichen Lebenswandel, dieſen Hauptquellen der 
geſetzwidrigen Handwerkerverbindungen, auf das ernſt⸗ 
lichſte vorzubeugen. (D. Bl.) 


Poſen, 20, Febr. Von der Einwirkung der Wit⸗ 
terung auf die Saaten laſſen ſich nachtheilige Folgen 
beſorgen. Die jungen Pflanzen, welche einen ſtrengen 
Froſt ohne ſchützende Schneedecke überſtehen mußten und 
nach einen ſtarken Schneefall durch plötzliches Thauwet⸗ 
ter unter Waſſer geſetzt wurden, ſtehen jetzt größtentheils 
im Eiſe, weiches ihnen nicht anders als ſchädlich ſein 
kann. Die Klagen über den durch den langen und har⸗ 
ten Winter erzeugten, häufig ſehr ſichtbaren Mangel an 
Viehfutter, find ſchon ſehr allgemein geworden. — 
Die Getreidezufuhr zu dem hieſigen Markte ſtockte, 
ſo lange das Wetter die Wege faſt unpraktikabel ge⸗ 
macht hatte. Seitdem Froſt und Schneebahn die Kom⸗ 
munikation wieder erleichtern, wird der Markt reichlich 
mit Getreide verſehen, welches auch ſchnellen Abgang 
findet, wenn gleich zu etwas ermäßigten Preiſen. Viele 
Gutsbeſitzer halten ihre Vorräthe in der Hoffnung auf 
beſſere Preiſe zurück. — In den Städten Wollſtein 
und Schildberg werden die Vorbereitungen zur Ein⸗ 
führung der revidirten Städte⸗Ordnung, welche 
ihnen von des Kanigs Majeſtät huldreichſt verliehen iſt, 
getgoffen. — An Entſchädigungs⸗Geldern für Grund⸗ 
ſtücks Erwerbungen zu dem bieſigen Feſtungs bau find 
im verfloſſenen Jahre 36,036 Rthlr. 23 Sgr. 7 Pf. 
— den dazu beftimmten Fonds bezahlt worden. — 

Ee lmciſche Stand der Korrigenden in der Kor: 
denttens⸗Anſtalt zu Koſten iſt auf 175 Höfe ge⸗ 
fliegen. worunter 139 Männer, 21 Weider, 10 Kna⸗ 
ben, 5 Mädchen, 108 Katholiken, 62 Evangeliſche und 
5 Juden find. — Die anhaltend ſtrenge Kälte und die 
hierdurch veranlaßte Erſchwerung des redlichen Erwerbes 
hat die Zahl der Verbrechen an fremdem Eigenthume 


ſehr geſteigert; jedoch auch die Polizei⸗Behörden zur größ⸗ erſt eine langwellige Klage ein und wartet die Einwen⸗ 


ten Wachſamkeſt und Aufmerkſamkeit veranlaßt, durch 


welche es gelungen, viele bekannte Diebe, welche ſich 
nächtlich zwecklos umhertrieben, einzubringen; mehrere 
ſogar auf der That zu ertappen. — Am 26ften wurde 
der Tagelöhner Mathlas Bittner durch den Knecht Ni⸗ 
kolaus Mucha aus Lipowiec, Krotoſchiner Kreiſes, bei 
einer Prügelei ſo verwundet, daß er 12 Stunden darauf 
ſtarb; der Mörder iſt dem Kriminalgericht überliefert. 
Am Sten mißhandelte der Tagearbeiter Schorr zu Zduny 
feine Frau ſo, daß fie in Folge deſſen ſtarb; der Mör⸗ 


der iſt verhaftet. Am 7ten Abends wurde der Tagelöh⸗ 


ner Lange aus Terespotocki, Bucker Kreiſes, auf der 
Straße von Grätz nach Buk von zwei Menſchen ange⸗ 
follen, gemißbandelt und feiner Baarſchaft, in 8 Kthl. 
25 Sgr. 2 Pf. beſtehend, beraubt. Dem Gens darmen 
Haake zu Gräz iſt es gelungen, die Thäter in dem Ta⸗ 
gelöhner Johann Pirſch und dem Schuhmacher Gos⸗ 
decki, beide aus Kurowo, zu ermitteln und zum Ge⸗ 
ſtändniß zu bringen. In dem Städtchen Baranowo, 
Schildberger Kreiſes, hat ein Bürger feine Ehefrau, von 
welcher er bereits ſeit Jahren getrennt lebte, im Zorn 
erſchlagen. r (Vos. 3.) 

Danzig, 14. Februar. Die in Folge der Bil⸗ 
dung einer neuen Ausmündung der Weichſel mit⸗ 
telſt Durchbrechung der Düren dei Neufähr noth⸗ 
wendig gewordenen Bauten ſind nunmehr ſo weit 
beendet, daß mit Eröffnung der Schifffahrt die Paſ⸗ 
ſage durch die neugebaute Schleuſe und den damit in 
Verbindung ſtehenden Kanal ſtattfinden wird. Die 
Schleuſe hat Dimenſionen, daß alle bis jetzt gebräuch» 


U 


lichen Stromſchiffe dieſelbde paſſiren koͤnnen; Holztraf⸗ 


ten dagegen koͤnnen nur zum Durchgange zugelaſſen 
werden, wenn dieſelben eine Länge von hoͤchſtens 180 
Fuß und eine Breite von hoͤchſtens 80 Fuß haben. 


Unter der Ueberſchrift: „Die Handelsgerichte 


und ihre Widerſacher“ enthalten die „Börſennach⸗ 
ten der Oſtſee“ folgenden Artikel: „Wie alles Neue, das 
von der Alltagsroutine abweicht, feine Gegner findet, fo 
ift es auch den Handelsgetichten ergangen. Die meiften 
aufgeklärten Landes⸗Juſtiz⸗Kollegien ſollen zwar zu ihren 
Gunſten berichtet haben; indeſſen, es laffen fi auch 
Gegenſtimmen hören, die, wenn auch nicht zu den ge⸗ 
wichtigen gehörend, doch in einer Sache von ſo hohem 
Intereſſe nicht unwiderlegt bleiben dürfen. Einer fol: 
chen begegnen wir in einer bekannten Korreſpondenz aus 
Berlin — V — im Hamburger unparteilfhen Korre⸗ 
ſpondenten, nach welcher in faktiſcher Beziehung bis jetzt 
nur (e) die Berliner Kaufmannſchaft um Errichtung 
derfeiben dringend gebeten haben fol. Der Korreſpon⸗ 
dent ſucht die öffentliche Meinung, die offenbar günſtig 
für dieſelben geſtimmt iſt, durch nachſtehende Gründe, 
deren Hoh ſheit bald einleuchtend if, zu bekehren. — 
Sein erſter Gegengrund, daß in England keine vorhan⸗ 
den wären und auch kaum gewünſcht würden, beweift 
(bon hinreichend, wie wenig dieſer Gegner mit der prak⸗ 
tiſchen Engliſchen Jurisprudenz vertraut iſt. Er ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß man in England bei Schuldſachen 
gerade mit dem anfängt, womit wir aufhören, nämlich 
mit der Exekutions⸗Inſtanz. Hat ein Engländer einen 
fäuigen Wechſel oder andere Forderung fo reicht er nicht 


1 


dungen des Gegners ab, fondern begiebt ſich zum Frie⸗ 
densrichter, beſchwört die Forderung, indem er die Bi⸗ 
bel küßt, und läßt den Schuldner arretiren oder aus⸗ 
pfänden. Bei einem ſolchen galoppirenden Verfahren, 
das dem Beklagten gar keine Zeit zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung läßt, bedarf es allerdings der Haudelsgerichte nicht. 
Allein ganz anders iſt die Lage in Deutſchland, wo Nie⸗ 
mand ungehört verurtheilt wird und ſelbſt in ſchleunigen 
Arreſtſachen erſt eine angemeſſene Kaution geſtellt wer⸗ 
den muß, bevor man zur Verkümmerung einer Perſon 
oder einer Sache ſchreiten darf. Auch die Abſchaffung 
der Handelsgerichte in Holland ſpricht nicht gegen deren 


Güte, da dort nicht nur die mehrſten Juriſten mit den 


kaufmänniſchen Geſchaͤften vollkommen vertraut find, 
ſondern auch in neuerer Zeit ein vollſtändiges Handels⸗ 
geſetzbuch veröffentlicht worden iſt. — Nicht minder auf⸗ 
fallend iſt der Einwand jenes Korreſpondenten, daß die 
gewählten kaufmänniſchen Richter ein Intereſſe zur Sache 
hätten und gewiſſermaßen Partei wären. Hier überſieht 
derſelbe wieder, daß zu Handelsrichtern nur wohlhabende, 
erfahrene und unabhängige Männer, welche im hohen 
Grade die Achtung ihrer Mitbürger genießen, gewählt 
werden. Von ihnen, welche nur der Ehre wegen ihre 
Stellung einnehmen, iſt doher eben fo viel Gerechtig⸗ 


keitsgefühl, als von einem Richter, der für ſeine Ent⸗ 


eine partielle Aufmerkſamkeit widmet. 


ſcheidungen bezahlt wird, zu erwarten. — Unſer Gegner, 
mit dem wir es hier zu thun haben, wird am Schluſſe 
ſeiner Korreſpondenz ſo ſehr großmüthig, daß er ſich ſo⸗ 
gar ſelbſt widerlegt. „Auf der anderen Seite fährt er 
wörtlich fort — iſt die Uſance der verſchiedenen Han⸗ 
delsbranchen ſo abweichend unter einander, daß eine ſpe⸗ 
zielle Kenntniß derſelben billigerweiſe bei dem auf dem 
Richterſtuhle ſitzenden Kaufmann nicht vorausgeſetzt wer⸗ 
den kann, und daher die Zuziehung der Sachverſtändi⸗ 
gen, ſo wie demnächſt der juriſtiſche Ausſpruch doch 
meiſt als Norm beſtehen bleiben wird.“ Wenn wir 
dem Gegner wirklich zugeben, daß die Kenntniß der kauf⸗ 
männiſchen Uſancen ſehr ſchwierig und vielſeitig ſei, fo 
wird er uns nicht abſtreiten können, daß eine ſolche 
Kenntniß eher bei dem Kaufmann, der ſich ſein ganzes 
Leben hindurch damit beſchäftigt hat, als beim ſtudirten 
Richter anzutreffen ſei, der ſolchen Gegenſtänden nur 
Jeder einigerma⸗ 
ßen erfahrene Mann weiß nur zu gut, daß in Handels⸗ 
ſachen meiſtens deshallb die Entſcheidungen ſchief gera- 
then, weil dem erkennenden Rechtsgelehrten die kauf⸗ 
männiſche Anſchauung in der Regel fehlt und die mei⸗ 
ſten unter ihnen auch zu ſtolz ſind, um ſich von prak⸗ 
tiſchen Kaufleuten belehren zu laſſen. Dazu kommen 
noch die vielen Geſchäfte, bei weichen es nicht auf ein 
gründliches Rechtsſtudium, ſondern nur auf raſche und 
pünktliche Abmachung, um die Nationalthätigkeit nicht 
empfindlich zu hemmen, ankommt. — Wir wollen nur 
noch anf einen Umſtand, der Vielen aus eigener Erfah⸗ 
rung bekannt ſein wird, aufmerkſam machen. Wie oft 
hängt nicht die Ordnung und der Ruf eines Unterge⸗ 
richts lediglich von dem praktiſchen Blick und der Ge⸗ 
wandtheit eines nicht ſtudirten Aktuars ab? () Ein 
Kaufmann, der eine reiche Lebenserfahrung beſitzt, wor⸗ 
auf es in ſolchen Sachen mehr als auf ein tiefes Rechts: 
ſtudium ankommt, wird ſich gewiß noch leichter als ein 
junger noch ganz unerfahrener Menſch darin finden. 
Wir glauben daher, daß das Schickſal der Handelsge⸗ 
richte beſonders in ſolchen Deutſchen Ländern, wo man 
den Vergleichen der bürgerlichen Schiedsmänner die wich⸗ 
tige Eigenſchaft eines rechtskräftigen Erkenntniſſes bei⸗ 
gelegt hat, nicht mehr lange zweifelhaft ſein kann. (Der 
unparteiiſche Hamburger Korreſpondent hat bei ber. Auf: 
nahme der hier beregten Einwendungen gegen die Er⸗ 
richtung von Handelsgerichten ſeine Parteiloſigkeit 
ſo weit getrieben, daß er nicht einmal das Handelsge⸗ 
richt feiner Vaterſtadt, welches ſeit der Franzöſiſchen Oe⸗ 
cupation zur Zufriedenheit des zahlreichen Kaufmanns⸗ 
ſtandes beftcht und das die Hamburger gewiß um kei⸗ 


nen Preis wieder aufgeben möchten, mit einigen kräfti⸗ 


gen Worten in einer Note in Schutz genommen hat.“) 


. Deut ſchla n d. 

München, 13. Febr. Am 2. Febr. feierte Fräu⸗ 
lein Natalie Gräfin v. Kielmansegge ihre Auf⸗ 
nahme und Einkleidung als engliſches Fräulein 
im Inſtitute zu Nymphenburg. Sie iſt die Tochter 
des k. Kriegsminiſters Grofen v. Kielmansegge zu Han⸗ 
nover, und wurde als Proteſtantin im Jabre 1828 zu 
Rom von dem derühmten Odescalchi im katholiſchen Glau⸗ 
ben unterrichtet. Im engliſchen Inſtitute zu Nymphen⸗ 
burg wartet nun der Kirchenbraut ein zwar nicht glän⸗ 
zender, aber aller Aufopferung werther Beruf, der ſchöne 
Beruf, Erzieherin der weiblichen Jugend zu fein. — 
Iran Paul ſagt irgendwo in feinen. Schriften: „Die 
Mädchen ſollten wie die Prieſterinnen des Alterthums 
nur in heiligen Orten erzogen werden, und nicht ein⸗ 
mal das Rohe, Unfittliche, Gewaltthätige hören, geſchweige 
ſehen.“ 1895 (Reg. Z.) 
Schwerin, 17. Febr. In der Unterſuchungs ſache 
wider die Matzdorfer Einwohner wegen Töd⸗ 
tung ihres Gutsherrn Haberland iſt am 13ten 


Februar von dem ritterſchaftlichen Kriminalgerichte des 


Stargardſchen Kreiſes das erſte von der Juſtizkanzlei 


zu Neuſtrelitz geſprochene Erkenntniß publizirt. Nach 
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demſelben iſt der Wirthſchaftsinſpektor Büͤſcheck mit dem 
Schwerte vom Leben zum Tode zu richten, den 
Candidaten Steinrück iſt 15 jährige Zuchthausſtrafe und 
den übrigen Inquiſiten, nachdem ſolche mehr oder we: 
niger gravirt befunden, 10 jährige, S⸗jaͤhr., 6 ⸗jahr., 4 jahr. 
und 22jährige Zuchthausſtrafe zuerkonnt. — Die Akten 
ſollen ſchaudervolle Belege zu der Geſchichte menſchlicher 
Verworfenheit enthalten. Schon die Unterſuchungen, 
welche der ermordete Haberland im Schweriniſchen 
zu beſtehen hatte, in deren Folge er auch gewiſſermaßen 
aus dieſem Land exilirt wurde, ergaben eine ſo unglaub⸗ 
liche Menge der gräßlichſten Schandthaten, daß man bie: 
ſen Mann mit Recht für einen der raffinirteſten, 
heimtückiſchſten Bölewichter halten kann. Es 
ſind auf ſeinem dortigen Gute Tarnow Scenen vorge⸗ 
kommen, welche nur den Gräueln, die ſich einzelne 
Pflanzer gegen ihre Sklaven jemals haben zu Schulden 
kommen laſſen, an die Seite geſtellt werden können. 
Auch in Mag dorf brachte feine. ausgeſuchte Art, die 
Menſchen zu quälen, die Einwohner dahin, gemeinſchaft⸗ 
lich eine Beſchwerdeſchrift an die Landesregierung zu 
richten und um Abhülfe ihrer Noth und Qual zu bit⸗ 
ten. Es ſoll auch ein fürſtlicher Kommiſſar dorthin ge⸗ 
ſchickt ſein, dieſer aber die Klagen der Leute unbegrün⸗ 
det gefunden haben. 5 
Oeſterreich. 

Prag, 15. Februar. Bei uns darf, wie Sie 
wiſſen, der Jude nicht in der Chriſtenſtadt wohnen, 
ſondern die ifraelitifche Bevölkerung ift in den engen 
Straßen des Juden: Viertels zufammengedrängt. 
Was nun natürlicher, als daß der, welcher es nur 
einigermaßen beſtreiten kann, ſich im Sommer eine 
Landwohnung fuht, was meiſt in Bubentſch ge⸗ 
ſchieht, dem den Baumgarten umgebenden Dorfe, das 
unter oberſtburggraͤflicher Jurisdiktion ſteht. Nun for⸗ 
dert man von jedem Juden, der hinausziehen will, 
eine Steuer von 20—40 Fl. C.⸗M. Das deshalb 
an die Hausbeſitzer in Bubentſch erlaſſene Dekret 
lautet wortlich folgendermaßen: „Nr. 199 pol. In 
Folge hochobrigkeitlichen Auftrags vom 28. Januar 
1841 Nr. 470 darf kein Jude unter ſonſtiger gegen 
den Vermiether zu verhaͤngenden Geldſtrafe in die 
Miethe genommen werden, wenn ſich der Jude vor⸗ 
her nicht mit dem ſchriftlichen Aufenthaltsſcheine des 
gefertigten Amtes ausweiſet, wovon die Verftändigung 
zur ſchuldigen Nachbefolge geſchieht. Landſtaͤndiſch 
oberſtburggraͤfliches Ditectorialamt. Prag, am 30ten 
Januar 1841. Dobſchal, Amtsdirector.“ Aber auch 
in den andern Umgebungen Prags, die unter Juris⸗ 
dittion des Weinbergamtes ſtehen, ſoll dieſe Steuer 
eingeführt werden. So ſehr dieſe Mittheilung bei 
unſern deutſchen Nachbarn Befremden erregen mag, 
ſo müſſen wir doch leider verſichern, daß dieſe Maß⸗ 
regel eine natürliche Folge der Art und Weiſe iſt, in 
der hier zu Lande Juden = Angelegenheiten behandelt 
werden. Noch heutzutage find namlich die Juden, 
wie por Jahrhunderten, eine Geldquelle fuͤr den 
Staat. 
auch bei dieſer Verordnung wieder abgeſehen. Ob 
fie die Reſignation haben werden, den Sommer über 
lieber in der dumpfen Judenſtadt zu bleiben als ſich 
der erniedrigenden Steuer zu unterziehen, ſteht dahin, 
doch iſt dies bei der Genußſucht der Mehrzahl wohl 
nicht eben zweifelhaft. (E. A. 3.) 

Aus Ungarn, 11. Febr. Das Beiſpiel der Peſiher 
Congegration: die katholiſchen Geiſtlichen, wel⸗ 
che fich weigern, eine gemiſchte Ehe ohne Re⸗ 
vers einzuſegnen, mit einer Geldbuße von 
600 Fl. C.⸗M. zu beſtrafen, hat ſchon in eini⸗ 
gen andern Comitaten Nachahmung gefun- 
den. (Augsb.⸗Allg.⸗Z.) 

Großbritannien. 

London, 13. Februor. Der Antrag des Miniſte⸗ 
riums, den Zoll von Oſtindiſchem Rum auf 9 Shill. 
4 Pence für die Gallone herabzuſetzen und ihn hiermit 
dem Zoll von Weſtindiſchen gleichzuſtellen, iſt geſtern 
im Ausſchuſſe des Unterhauſes ohne Abſtimmung ge: 
nehmigt worden. — Die für Lord Keane beantragte 
und vom Unterhauſe bewilligte Penſion beträgt nicht 
7000, ſondern nur 2000 Pfd. St. 

Die bisherigen Koſten für die Ausrüſtung und 
den Unterhalt der Expedition gegen China 
werden auf 800,000 Pfd. veranſchlagt. — Die Na⸗ 
val and Military Gazette glaubt, daß die Marine⸗Ver⸗ 
anſchlagungen für dieſes Jahr nicht nur eine Vermeh⸗ 
rung um 1200 Mann Marine⸗Truppen, ſondern auch 
um doppelt ſo viel neue Matroſen enthalten würden. 
„Die Franzoſen,“ ſagt dieſes Blatt, vervollſtändigen 
ihre Rüſtungen mehr und mehr, ſo müſſen auch wir 
uns für alle Fälle in Faſſung ſetzen. Das Marine⸗ 
Budget wird muthmaßlich in der erſten Woche des 
Maͤrz dem Parlament vorgelegt werden. Die Einbrin⸗ 
gung des Armee⸗Budgets iſt einiger nachträglichen Aen⸗ 
derungen wegen verſchoben worden. 


Herr Wire, ein Begleiter Sir Moſes Monte⸗ ge 


fiore's auf deſſen Reife nach dem Orient, iſt in Lon⸗ 
don angekommen. Sir Moſes und Lady Montefiore 
verweilen noch in Genua, wo fie durch einen Unfall 
zurückgehalten worden. Auf dem Wege nämlich zwi⸗ 


Auf die Wohlhabenden unter ihnen iſt es 


0 


ſchen dieſer Stadt und Savona wäre ihr Reiſewagen 
beinahe über einen 300 Fuß hohen Felſenabhang in die 
See geſtürzt, wenn nicht einer ihrer Bedienten die Pferde 
im letzten Moment noch zurückgeriſſen hätte. Leider 
wurde der Diener dabei von den Pferden geſchlagen 
und gerieth unter die Räder, die ihn gräßlich zurichte⸗ 
ten. Die Familie will die Heilung ihres Retters in 
Genua abwarten. f 


Frankreich. 


Paris, 14. Februar. Das Minifterium ſcheint 
nunmehr einige Maßregeln zu treffen, um den Vorſtel⸗ 
lungen der Diplomatie zu entſprechen. Man ſchreitet 
zwar noch nicht zu einer vollſtändigen Entwaffnung, 
doch läßt man die jungen Soldaten der Klaſſen 1834 
und 1835, welche im vorſgen Oktober zum Dienſt auf⸗ 
gerufen worden waren, ruhig in ihrer Heimath. Mar⸗ 
ſchall Soult hat fämmtlichen in den Departementen 
kommandirenden General⸗Lieutenants einen Tagesbefehl 
zugeſchickt, welcher dieſelben ermächtigt, den Abmarſch 
der zu dieſen beiden Klaſſen gehörigen jungen Soldaten 
aufzuſchleben. 

Es iſt die Rede von einer Unterhandlung, welche 
feit einiger Zeit zwiſchen dem franzöſiſchen und dem 
Wiener Hofe angeknüpft wäre, zu dem Zwecke, den 
Herzog von Bordeaux zu verhindern, die öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten zu verlaſſen. N 

Man lieſt im Temps: Gutunterrichtete Perſonen 
verſichern, das Miniſterium treffe Anſtalten, um (nach 
der gegenwärtigen Seffion) die Auflöſung der Kam⸗ 
mern auszusprechen. Dieſe Maßregel würde auf den 
15. Oktober feſtgeſetzt werden. 

Die Polizei iſt in großer Bewegung, um einen Mas⸗ 
kenzug zu verhindern, der in dieſer Woche ſtattfinden 
ſoll, und an dem, wie es heißt, einige Tauſend Stu⸗ 
denten Theil nehmen wollen. Cs heißt, daß dei dieſer 
Gelegenheit Dinge und Perſonen karrikirt werden ſol⸗ 
len, die das Einſchreiten der Polizei unumgänglich noth⸗ 
wendig machen würden. i 

Die Anweſenheit des Barons Arnim, Oberſchenks 
des Königs von Preußen, beſchaͤftigt gar ſehr un⸗ 
ſere polltiſche Welt. Denn das Gerücht, von deſſen di⸗ 
plomatiſcher Sendung nach Madrid iſt in politiſcher 
Hinſicht zu wichtig, als daß es nicht allgemeine Auf⸗ 

merkſamkeit hätte erregen ſollen. Allein Baron Arnim 
ſelbſt iſt über den Zweck, welchen man ſeiner Reiſe un⸗ 
terſchiebt, befremdet, da die Nachrichten, welche aus Spas 
nlen einlaufen, nicht im mindeſten von der Art find, 
daß die preußiſche Regierung ſich veranlaßt finden könn⸗ 
te, für die gegenwärtſge Regentſchaft in Spanien öffent⸗ 
lich Sympathie zu beurkunden. Wahr iſt es wohl, daß 
der Oderſchenk Willens iſt, in etwa acht Tagen einen 
Ausflug nach Madrid zu machen, doch ſoll dleſe Reiſe 
nicht im geringſten mit der Politik in Verbinbung ſte⸗ 
ben, ſondern der Baron Arnim, deſſen wiſſenſchaftliche 
Bildung allgemein anerkannt iſt, hat ſich blos vorge⸗ 
nommen, die deutſche Literatur mit einer Schilderung 
des ſüdlichen Frankreichs und Spaniens zu bereichern, 
forte er es vor zwei Jahren mit ſeinem Reiſeberichte 
durch die Türkei gethan hat. Bei dieſem nach 
Spanien iſt ein Umſtand hervorzuheben, der nicht er⸗ 
mangeln wird, zu allen möglichen Conjecturen Veran⸗ 
laſſung zu geben. Der Baron Arnim hat nämlich die 
Abſicht. Bourges, den gegenwärtigen Aufenthaltsort 
Don Carlos, zu berühren, und natürlich wird es dann 
ſofort heißen, er habe ſich bei dem Prätendenten von 
Spanien irgend eines Auftrages des Königs von Preu⸗ 
ßen zu entledigen. Dieſe Folgerung ift nicht weniger 
haltlos als das Gerücht der diplomatiſchen Sendung 
nach Madrid. In Folge feiner amtlichen Stellung iſt 
Baron Arnim mit der Politik des Tages zu ſehr ver⸗ 
traut, als daß er feine Reiſeeindrüͤcke nicht zugleich aus 
dem Standpunkte der Politik ſchildern ſollte, denn eben 
dadurch hat er feinem Werke: „Reife nach Konſtantino⸗ 
pel“, ein ſeltenes Intereſſe zu geden gewußt. Dies vor⸗ 
ausgeſetzt, erklart ſich leicht, warum Baron Arm, 
ohne deshalb mit einer diplomatiſchen Sendung beauf⸗ 
trage zu fein, den Verbannungsort Don Carles ſehen 
und näher betrachten will, um ſo mehr, da dieſe Stadt 
auf ſeiner Reiſeroute nach Spanien liegt. — In ver⸗ 
gangener Nacht iſt ein Kabinets⸗Courier durch den Gra⸗ 
fen Pahlen, den ruſſiſchen Botſchafter in Paris, nach 
Petersburg geſendet worden. Die Gefandten von 
Oeſterreich und Preußen haben durch den nämli⸗ 
chen Courier Depeſchen an ihre Regierungen geſendet, 
welcher deshalb ſeinen Weg Über Wien und Berlin ein⸗ 
ſchlagen wird. Vor mehren Tagen hatten die, drei er⸗ 
wähnten Geſandten häufige Beſprechungen miteinander, 
abwechſelnd in ihren verſchiedenen Hotels. Wie verlau⸗ 
tet, ſollen ſich dieſe Conferenzen auf die adermaligen 
friedlichen Proteſtationen des Herrn Guizot, dem jene 
Geſandten neue und, wie es heißt, ſehr ernſte Demon⸗ 
ſtrationen wegen der noch immer fortgeſetzten Kriegs rü⸗ 
ſtungen Frankreichs gemacht haben, beziehen. Es ſcheint 
jedoch, daß Herr Guizot hierbei fein zum Sprüchwort 
wordenes: „On ne ma pas cru!“ zu wiederholen 
ſich veranlaßt finden wird. (2. A. 3.) 

In welchem Tone der National über die Pars 
Kammer fpricht, zeigt die Vertheidigung, welche dieſe, 
Journal, nachdem es ſchon vor den Pairshof citirt war 


veröffentlichte: „Wir finden die Pairie merkwürdig em⸗ 
pfiadiich. Es if ein Injurienpfogeß, d. b. ein ProsP 
über Worte. Betrachten wir dieſe Worte genauer: 
„„Nie wird Leben in dieſes Beinhaus e 
Man fpüct in dieſer Kammer einen Geruch von Abge⸗ 
lebtheit, der Einen durchſchauert und . e 
Wir haben dieſe Kammer mit den 4 655 verlaſſen, 
welche man empfindet, wenn 8 he Hoſpitale 
der Unheilbaren tritt.. Da en 5 Stelen, 
welche Herr Seguier im nn ade beleidigend 
findet. Die deſonders verletenden "Sorte find: Bein⸗ 
haus — Agelsbeheit — Hab — unbeilbare. Mir 
behaupten nicht, daß dien Komplimente ſind; je nach 
dem Geſichtspunkt, in. welchen man ſich ſtellt, könnte 
man wohl verſichern, dieſe Ausdrücke verriethen Mangel 
an Geſchmack und ee dem Geiſte unangenehme 
Bilder. Aber ein u ſelbſt die reizbarſten Pairs, 
liegt darin eine deletdigung, eine Beleidigung im hö ch⸗ 
ſten Be — iſt eine Beleidigung, wenn man 
einer Ver agt, e eute 
dieſe alten Leute ein ee 0 ” Fe ae 
heit unheilbar? Eine Bes — 35 3 = ſiſche 1 5 
blickes einer Kammer e ei ib phy 25 0 
man fie beſtochen, an di 6 „ 885 
Pair findet ſich im böch 6 — . a 
wir ihm fagen, er — binfänig — kuuheilbar! 
ey 8 u 1 . Lee dern 
ſchmachvolles Leben geführt er fade m Ko 
Be 8 Glauben? Die Kammer hielte ſich tiefer 
l ‚, wenn 1 i ä⸗ 
tigkeit und A — hi e 
ſchuldigte, es gebreche ihr au. Ehre? Coſimir Perier 
nannte den Gedanken, eine Pairie ohne Erblichkeit zu 
ſchaffen, eine Thorheit; er 8, der die merkwü di 
gen Worte ſprach: 5 Hüte Euch in umüberle ori 
Gefühlen des Augenblicke N zomticntigneflen Meha- 
f eine feiner feſteſten Stützen zu entziehen und 
2 ru 2 „„ 3 
e Meinu Be! 
m vorigen Jahre veröffentlichte 2 Palt eine Bro⸗ 
ſchüre, in welcher er den Satz zu beweiſen ſucht: Die 
Pairie exiſtirt nicht. Sind dies genug frühere 
Beiſpiele? Es giebt noch taufend andere; wir finden 
dergleichen in den Reden der Pairs ſeldſt in einer Zeit 
als das Miniſterium ihnen einen ſogenannten Schub 
(Fournde) zuſchickte, und wir wollen, ohne zu andern 
Autoritäten unſere Zuflucht zu nehmen, die ganze Pairie 
auffordern, uns wahr auf die Frage zu antworten: iſt 
ſie 2 . man ihr gegeben 
die Rolle ſpielt, welche fie ſelbſt e 
ſpielte? Es gehört nur wenig Aufrichtigkeit zur Bean. 
wortung dieſer Frage, und die Mehrheit der Kammer 
iſt überzeugt, daß wir die Wahrheit gefagt haben. Dieſe 
Wahrheit iſt übrigens ein Recht, ſelbſt nach den be⸗ 
ſchränkenden Beſtimmuugen der Geſetzgebung, denn nichts 
hindert, die parlementariſche Souverainetät, die Einrich⸗ 
un ber 8 zu RR. 94 lac den⸗ 
in Dem, was wir dehauptet haben, weder ein 
Vergehen noch eine Beba ? 22 nur die Worte 
ho übrig. Dieſe Worte hat die Pairskammer hun⸗ 
ko geleſen und gehört, ohne ſich dadurch beleidigt 
en. Herr Thi i 
Uutbrud 5 Sent a 9 e N 
ruck „Hoſpital der Unheilbaren“ hat ein Pair erfun⸗ 
den, oder doch etwas Aehnliches: Man macht unſere 
Kammer zu einer Art Hotel⸗Dieu das die in der Wahl: 
ſchlacht Verwundeten aufzunehmen hat.““ Von dem 
Hotel⸗Dieu bis zu den Unheilbaren iſt nut ein Schritt 
Was die „„Abgelebtheit“ betrifft, ſo gebührt die Ehre 
der erſten Anwendung dem Herrn d'r or t, als er 
feinen Kollegen bewies, daß, rechne — ihr Alter u: 
ſammen und nehme das Mittel, jed x 10 5 
60 Jahre alt ſei. Nun, eine Gel 6 
Reer bende fic doch gewiß nichr ud t den Suche 
blüthe. 9 gewiß nicht mehr in der Jugend: 


- x err Seguier, der 
a de . 


haben, es noch mehr zu ſei wi 
beſitze die Friſche der 3 wir ihm ſagten, er 
eines kräftigen Jünglings. “ en ungeſtümen Eifer 
Ueber den neuen Prozeß des Marie 
Pairskammer ſagt das CHaridari: die bh Poss 
dätten durch ihren Beſchluß nur gegen den — — 
Abgelebtheit proteſtiren wollen; ſie ſeien die Keb ee 
des politiſchen Theaters,“ die nicht wollten, daß man 
von ihrem Alter ſpreche. Es gehe ihnen wie dem Fräu⸗ 
lein Mars. „Die Pairs von Frankreich (ſagt das Cha⸗ 
rivari) haben den National vor ihre Schranken eitirt— 


vor welche Schranken wird man die Pairskammer ci⸗ 
Uren? “u 9 


Das den beiden Kammern cht 
zuſtehende Recht, d 

nigungen gegen ihre Würde felbft zu richten, findet ſich 
m Geſetz vom Jahr 1822 niedergelegt. Dieſes Recht 
wurde im Jahr 1830, drei Monate nach der Julirevo⸗ 
lution, beftätigt, zu einer Zeit, wo die Prärogative der 
Preſſe gewiß nicht verkannt wurden. Das Geſetz von 
30 iſt von Hrn. Dupont (de l' Eure), welcher damals 
Siegelbewahrer war, gegengezeichnet. Ein Blick auf die 
Zeit, in welcher dieſes Gefeh gegeben worden, reicht zur 


Ueberzeugung hin, daß darin keine Feindseligkeit gegen 


* 


die Belel⸗ 


— m 


Das Tribunal von Angers hat den Biſchof von 
Angers zu 50 Fr. und zwei Pfarrer zu 28 Fr. 
Geldbuße verurtheilt, weil ſie vor der Zuchtpolizei die 
Behauptung feſtgehalten hätten, daß ſie das Recht ha⸗ 
ben, ihre Ausſagen in gewiſſen Schranken zu halten, 
worüber bloß ihr Gewiſſen der Schiedsrichter ſein könne. 
Der Biſchof weigert ſich, dem Gerichte alle von ihm 
über ein bei Gericht anhängiges Vergehen geſammelten 
Nachweiſungen zu liefern, unter dem Vorwande, daß, 
da er dieſe Nachweiſungen in Ausübung ſeiner geiſtli⸗ 
chen Jurisdiction erhalten habe, fie eonfidentiell 
ſeien, ſo daß er nicht gezwungen werden könne, ſie der 
Juſtiz zu enthüllen. Das Gericht hat bei Verhängung 
obenerwähnter Strafen bemerkt, daß dle Zulaffuug der 
Forderungen des Biſchofs von Angers eine Anerkennung 


— 


jener biſchöflichen Jueisdictionen, jener nach dem alten 


Regime ſogenannten Officialltäten fein würde, welche der 
Codex der neuern franzöſiſchen Geſetze in keinem ſeiner 
Texte eingeſchrieben habe. N 

Das Journal des Debats verſichert der Präͤſi⸗ 
dent Roſas habe von Frankreich 600,000 Fr. em⸗ 
pfangen, unter der Bedingung, daß er entweder über den 
Uruguay vordringe und dann noch 600,009 Fr. em⸗ 
pfange oder die zuerſt erhaltene Summe zurückdezahle, 
und daß derſelbe weder über den Uruguay grdrungen ſei, 
noch die 600,000 Fr. zurückgezahlt habe. 

Da die Londoner Courſe heute etwas höher kamen, 
ſo waren die Renten Anfangs der Börſe ſehr geſucht 
und ſteigend. Aber plötzlich verbreitete ſich das fabel⸗ 
hafte Gerücht, daß eine ernſte Empörung in Konſtanti⸗ 
nopel ausgebrochen ſei, und einige Perſonen wollten ſo⸗ 
gar wiſſen, daß der Sultan ermordet worden wäre. 
Dieſe Nachricht drückte augenblicklich die Courſe ziemlich 
bedeutend heruuter. Die Zproc. Rente, welche auf 
76.60 geſtiegen war, ſchloß zu 76.15 und die proc. 
zu 112.15. Auch nach der Börſe blieben die Courſe 
ausgeboten. 

Straßburg, 15. Febr. Die geſtrige Feier in der 
hieſigen Domkirche war eine der großartigſten und erhe⸗ 
bendſten, die ſich dem Auge darbieten kann. Die Weihe 
des zum Coadjutor ernannten Abbé Räß ward näm⸗ 
lich vorgenommen. Mehr als 10,000 Menſchen, ohne 
das unter den Waffen geſtandene Militär, welches eben⸗ 
falls mehr als 1000 Mann betrug, hatten im Innern 
der Kirche Platz genommen, und ungefähr 400 Geiſt⸗ 
liche aſſiſtirten dieſer Ceremonie. Herr Räß iſt der dritte 
Biſchof, der im Münſter zu Straßdurg geweiht wurde. 
Der erſte war Walther v. Geroldseck, der ſeine Weihe 
im Sommer 1259 erhielt, der zweite Wilhelm v. Ho⸗ 
henſtein, geweiht im Jahre 1507. Der neue Coadjutor 
bat feine Studien größtentheils in Mainz gemacht und 
erſt im Jahre 1830 verließ er dieſe Stadt, für welche 
er eine große Vorliebe zu haben ſcheint. Die geſtrige 
Ceremonie, welche der Erzbiſchof von Beſangon vor⸗ 
nam, dauerte von 9 bis 2 Uhr. — Nach dieſer erhe⸗ 
benden Feier begab ich mich in den Saal der Aſſiſen, 
wo nach einer zweitägigen Verhandlung ein Vater mit 
feinem Sohne und feinem Eidame einer Mordthat über⸗ 
wieſen wurden. Der erſtere ward zu lebenslänglicher 
Galeerenſtrafe und öffentlicher Ausflelung auf einem der 
Marktplätze Straßbargs, die beiden letzteren zu fünfiäh- 
riger Zwangsarbeit verurtheilt. (Frkf. J.) 

Die Oderdeutſche Zeitung berichtet unterm 11. 
Februar aus der Pfalz: „Wir vernehmen aus zuver⸗⸗ 
läſſiger Quelle, daß die franzöſiſchen Behoͤrden in Lau⸗ 
terburg und an andern Grenzorten bekannt gemacht ha⸗ 
den, daß deutſchen Ueberläufern, welche mit Uni⸗ 
form, Waffen oder Pferden nach Frankreich kämen, 
dieſe Gegenftände zu ihrem vollen Werthe bezahlt wür⸗ 
den und es ihnen auch frei ſtehe, in ein beliebiges fran⸗ 
zöſiſches Regiment einzutreten, ganz nach ihrer Wahl, 
ſo daß ſie alſo nicht mehr genöthigt ſeien, ſich in die Frem⸗ 
denlegion aufnehmen zu laſſen. Mit wahrem Erſtaunen 
hat man dieſe Nachricht vernommen. Daß ſie einen 
glänzenden Erfolg nicht haben wird, iſt gewiß, aber ſie 


die Freiheit der Preſſe enthalten ſein konnte. In England, 
wo die Preßfreiheit wenig Beſchränkungen unterworfen 
iſt, richten die beiden Häuſer des Parlaments die An⸗ 
riffe gegen ihre Würde gleichfalls ſelbſt, und die Regi⸗ 
er des Parlaments erwähnen mehr als eines Prozeſ⸗ 
ſes dieſer Art, ohne daß man in der Ausübung dieſes 
Rechts in England eine Verletzung der Preßfreiheit er⸗ 
kennt. Im Gegentheil hält man in jenem Land der 
Freiheit dieſes Recht für eine der weſentlichſten Präro⸗ 
gative der parlamentariſchen Gewalt, für eine der koſt⸗ 
barſten Garantieen feiner Unabhängigkeit. Noch drin: 
gender nothwendig iſt dieſes Recht in Frankreich, wo in 
gewöhnlichen Fällen die Initiative der gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen einer Behörde, welche unter dem Einfluß der 
Executivgewalt iſt, zuſteht. Im Fall es zu einem Kampf 
zwiſchen dem Miniſterium und der Kammer kommen 
ſollte, könnte das Miniſterium die Kammer jeden Tag 
vor' dem Land angreifen und die öffentliche Verachtung 
auf ſie herabrufen laſſen, während die Kammer, in Folge 
er Unthätigkeit der Behörde, ihren Gegnern ohne Wi: 
and preisgegeben wäre. Die Conſtitutionen find ih⸗ 
5 Weſen nach Garantien der verſchiedenen Staatsge⸗ 
Per 25 gegen einander, und dem Geiſt dieſes Syſtems 
ee daher vollkommen, wenn man die Nam: 
Ei Pr dem Recht bewaffnet, fich ſelbſt zu ſchützen. 

in Mißbrauch der Gewalt, welche das Geſeb den Kam: 
mern verleiht, iſt in unſern Tagen nicht zu 
wohl eher ein Uebermaaß von Milde, die aus einer fal⸗ 
ſchen Großmuth entſpringt. 


fürchten, 


Meinung, 


zeigt eine Feindſeligkeit der Geſinnung, wie man. fie 
von der gegenwärtigen Franzöſiſchen Regierung nicht 
ahnen möchte.“ 5 ; a 
Spanien. } 

Die offizielle Gaceta de Madrid beſchäſtiget 
ſich ſeit mehren Tagen mit ausführlichen Unterſuchun⸗ 
gen, ob es zweckmäßig ſei, Spanien zu einer 
Republik zu machen. Unterm 6. Februar ſagt die⸗ 
ſes Journal der Regierung: „Wir baden angekündigt, 
daß wir die Republik aus zwei Geſichtspunkten prüfen 
würden: als theoretiſchen Grundſatz und als eine Frage 
des öffentlichen Nutzens. Ehe wir beginnen, und da⸗ 
mit man unſer Raiſonnement nicht böslich entſtelle, iſt 
es nöthig, zu ſagen, was wir unter politiſcher Freiheit 
verſtehen. Wir anerkennen als eine unbeftreitbare und 
ewige Wahrheit die Souveränetät der Nation: eine phy⸗ 
ſiſche und moraliſche Wahrheit, welche Leidenſchaften und 
Intereſſen vergebens zu verdunkeln ſuchen würden, eine 
Wahrheit, welche zwar die tauſend Hinderniſſe finden 
kann, die ſich ihr bei jedem Schritt ihres majeſtäͤtlſchen 
Ganges durch die ganze Welt entgegenſtellen; da ſie 
aber, gleich dem Rieſen in der Fabel, ſelbſt aus dieſen 
Hinderniſſen neue Kräfte zieht, fo läßt ſich nicht bezwei⸗ 
fein, daß ſie endlich triumphirt. Sie wird triumphiren. 
weil fie die Grundwahrheit der Natur iſt, das einzige 
geiſtige Band, das die Menſchen vereinigen kann. Wie 


Gegner; aber man muß ſich erinnern, daß ja das Par⸗ 
lament von Paris ein Dekret gegen den Blut⸗Umlauf 
erließ, daß die Inquiſition von Florenz die Erde zur 
Unbeweglichkeit verurtheilte, und daß doch dieſe beiden 
Wahrheiten gegenwärtig allgemein anerkannt ſind, wie 
die National⸗Souveränetät einſt über die ganze Erde 
anerkannt werden wird. Wer dieſe Lehre leugnet, 
leugnet die Aufklärung; wer die Aufklärung leugnet, 
leugnet die Geſellſchaft; ja, man würde Gott leug⸗ 
nen, wenn man das nach feinem Bilde und feis 
ner Aehnlichkeit geſchaffene Lieblingswerk leugnete. Die 
modernen Neuerer können indeß dieſen Grundſatz nicht 
in Zweifel ziehen; allein Über die Art, wie er in Ans 
wendung zu bringen ſei, ſind wir ſehr verſchiedener 
weil die jetzige Geſellſchaft die übrigen Ele⸗ 
mente, auf denen ſie beruht, berückſichtigen und ihm 
eine verſchiedene Form, eine andere neue Organiſa⸗ 
tion geben muß, in welcher alle Individuen vollkom⸗ 
men unabhängig ſind oder ſein können, um ihre Be⸗ 
dürfniſſe, ihre Wünſche und ihre Neigungen zu befriedi⸗ 
gen. Wenn dem nicht ſo iſt, ſo ſagen wir uns los 
von der practiſchen Durchführung der reinen Volksſou⸗ 
verainetät. Wir wollen den Grund davon angeben. Die 
Republikaner ſagen, die Volkeſouverainetät ſel unveräu⸗ 


alle große Wahrheiten findet ſie noch Ungläubige und 


ßerlich, und das Recht eines jeden Individuums, aus 


welchem die Nothwendigkeit der allgemeinen Stimmbe⸗ 
rechtigung hervorgeht, könne weder übertragen noch An⸗ 
dern überlaſſen werden.“ 
behauptet hat, was auf die griechiſchen Republiken an⸗ 
wendbar geweſen, paſſe nicht für die Bedüͤrfniſſe der jez⸗ 
zigen Geſellſchaft, ſetzt ſie hinzu: „Solche liebliche Träu⸗ 
me von Emancipation find nur glänzende Utopien. Has 
den dieſe Ultrademokraten ein Herz in der Bruſt, fo mö⸗ 
gen ſie doch alle alten und neuen Republiken muſtern, 
und fie werden dann ganz gewiß von ihren für unſere 
Zeit völlig antiſocialen Lehren zurückkommen. Auch in 
Perſepolis betete man das Feuer an, das Feuer aber hat 
dieſe prächtige Stadt zerſtört. Vor der Republik laßt 
uns einen Staat erhalten“ 
Schweiz. 

Von der Donau, 13. Februar. Die gewaltſame 
Aufhebung der Klöſter im Kanton Aargau hat als ein 
Act der Ungerechtigkeit und Willkür allgemeines Miß⸗ 
fallen erregt. Wie ich höre, hat das öſterreichiſche Ca⸗ 
binet nicht uur eine ernſte Vorſtellung dagegen an den 
Vorort gerichtet, ſondern auch — worauf man bier un⸗ 
ter den gegenwärtigen Umſtänden beſonderes Gewicht 


legt — die franzöſiſche Regierung zur Mitwirkung auf⸗ 


gefordert, indem der 12te Artikel der ſchweizeriſchen 
Bundes⸗Urkunde dadurch grödlich verletzt ſel. Auch an 
das preußiſche Cabinet ſoll eine ähnliche Aufforderung 
ergangen ſein. Br (A. 3.) 
„It; en. N 

Rom, 6. Februar. Der Papft hat einen la⸗ 
teiniſchen Brief empfangen, welcher in Paris zur 
oft gegeben worden iſt, und die Unterſchrift „Se⸗ 
kretair Chriſti“ tragt. In 
halter Petri angekündigt, daß er wahrend der Dauer 


feiner Regierung im Beſitze der weltlichen Gewalt 


demſelben wird dem Statt⸗ 


Nachdem die Gaceta dann 


und Güter bleiben ſolle, daß aber bei dem heranna⸗ 


henden Augenblick, in welchem er den Lohn für feine 
Mühen empfangen werde, eine andere Ordnung der 
Dinge eintreten, und dem, welcher nach ihm komme, 
keine weltliche Gewalt mehr verbleiben ſolle. Der 
Papſt hat dieſen Scherz ganz in dem Sinn eines 
Scherzes aufgenommen, und mit herzlichem Lachen die 
Carnevalsrelique verſchiedenen Perſonen vorgezeigt. — 
Es verbreiten ſich hier viele beunruhigende Gerüchte 
Über den Geſundheitszuſtand der Herzogin Marie 
Leuiſe von Parma. Nach Einigen foll ihr beran⸗ 
nahendes Ende zu erwarten ſtehen. Dabei wird als 


gewiß und zuverläffig behauptet, daß der Herzog von 
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Lucca geſonnen ſel, die Nachfolge in der Heerſchaft haften Partei fehlt, welche alle feine Beſtrebungen in | gewiß, wenn auch nach und nach, hervorbilden; wäh⸗ 


von Parma und Piacenza auszuſchlagen. Theils fol 

er von ſeinen bisherigen Unterthanen erſucht worden 

fein, fie nicht zu verlaſſen, theils ſoll er gegen eine 

Geldſumme vor mehreren Jahren die Einwilligung 

gegeben haben, daß gewiſſe Privatſchulden der Her: 

zogin Marie Louiſe für Staatsſchulden erklärt würden, 
(L. A. 3.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 13. Febr. Trotz der energiſchen 
Maßregeln, welche dle Regierung im Intereſſe der 
Staatskirche ſofort zu treffen ſich veranlaßt fand, als 
im vorigen Jahre an mehren Stellen des Reichs Wie⸗ 
dertäufer zum Vorſchein kamen, ſcheint dieſe Sekte 
doch immer mehr Anhänger zu gewinnen, ſelbſt nach⸗ 
dem die Obrigkeit den Kopenhagener Wiedertäuferpredi⸗ 
ger Graveur Mynſter, hat anhalten, und da er ſich 
nicht willig erklärt, feine Wiedertäuferwirkſamkeit aufzu⸗ 
geben und ſeinen feſten Aufenthalt in Fredericia zu neh⸗ 
men, denſelben bis auf weiteres in bürgerlichen Arreſt 
hat ſetzen laſſen. Die Kjöbenhavnspoſt ſpricht den 
Wunſch aus, daß man den Wiedertäufern alle mögliche 
Toleranz zeigen möge, ſchon weil die Erfahrung lehre, 
daß ein entgegengeſetztes Verfahren neu entſtandene Re⸗ 
ligionsſekten, ſtatt fie zu unterdrücken, vielmehr fördere 
und verbreite. 5 

Amerika. 0 

New Pork, 16. Jan. Geſtern haben die Ban⸗ 
ken zu Philadelphia ihre Baarzahlungen wie 
der begonnen, was auf den hieſigen Geldmarkt ſehr 
günſtig einwirkte. Man hatte bekanntlich noch bis in 
die letzte Zeit bezweifelt, daß die Banken jene Maßregel 
auszuführen im Stande ſein würden. 

An der Grenze find wieder einige Verſammlun⸗ 
gen gehalten worden, in denen heftige Beſchlüſſe gegen 
das Verfahren des Herrn Mac Leod in Kanada an⸗ 
genommen wurden; man legt jedoch wenig Gewicht auf 
dieſe Demonſtrationen. Dagegen bat weiter öſtlich ein 
anderes unangenehmes Ereigniß ſtattgefunden, welches 
die gereizte Stimmung zwiſchen den Engländern und 

Amerikanern nur noch zu ſteigern geeignet iſt. Drei 
Amerikaner nämlich, die Herren Templeton, Cady und 
Kenwick, wurden auf ihrem Wege von Bangor nach 
Kanada bei Madavaska von einem Trupp Britiſcher 


Soldaten angehalten, und da ſie ſich widerſetzten, wurde 


Herr Cady durch einen Schlag mit dem Fenten⸗Kol⸗ 
ben zu Boden geworfen, Here Templeton erhielt eine 


Bayonnet⸗Wunde in die Schulter und Herr Kenwick, 


der entfliehen wollte, eine Kugel in die Hüfte. Ein 
herbeikommender Offizier verhinderte fernere Feindſelig⸗ 
keiten. | 


Tokales und Provinzielles. 
N t ET 9 

Der Schneider und fein Sohn, oder: Mit: 
tel gegen Herzweh. Luſtſpiel in 5 Aufzügen aus 
dem Engliſchen des Morton, von Schröder — 
Wir haben gut reden, daß die alten Zeiten mit ihren 
Produkten für unſere Bühne nicht mehr taugen; we⸗ 
nigſtens fo lange, als unſere Gegenwart nichts Beſ⸗ 
ſeres hervorbringt, muͤſſen wir die Aufführung folder, 
ſeit vielen Jahrzehnten auf den Repertoires aller Thea⸗ 
„tee. befindlichen, Stucke mit Dank aufnehmen. Ein 
friſches Leben und kecker Uebermuth ſpringt uns, die 
wir ſo viel vom Leben ſprechen, ohne doch ein an⸗ 
deres Zeichen don ihm zu geben, als eben dieſes Spre⸗ 
chen, oft aus jener antiquirten Zeit entgegen, und 
aus der dreiſten Auffaſſung der alltäglichen Verhaͤlt 
niſſe kann auch unſere Zeit lernen, daß nicht ein- 
mühſelig hervorgeſuchtes Sujet, welches weder das 
Herz noch den Verſtand anſpricht, ſondern die ganz 
gewöhnlichen Verhaͤltniſſe unſers Lebens in Familie 


und bürgerlicher Geſellſchaft die alleinigen und aus- 


ſchließlichen Ingredienzien unſers modernen Luſtſpiels 
find. — Dieſes Schroͤdeeſche Luſtſpiel (deſſen frühes 
ren Aufführungen ich beizuwohnen verhindert war) 
hätte wahrlich ein beſſeres Schickſal verdient, als vor 
faſt leeren Baͤnken aufgeführt zu werden. Aber da: 
für auch rühmliche Anerkennung und Ehre dem wak⸗ 
kern Perſonale, welches die Aufführung mit einer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Präcifion erecutirte, als ob das 
Haus gedrängt voll und unzählige Hände zum Bei 
fallklatſchen bereit wären. Das Spiel faſt ſämmtli⸗ 
cher auftretenden Schauſpieler war, einige Mängel 
in den beiden erſten Akten ausgenommen, faſt mu⸗ 
ſtethaft zu nennen, fo daß eine Wiederholung dieſes 
Luſtſpiels in dieſer Zeit gerade wegen des guten Zu⸗ 
ſammenſpiels weit mehr anzurathen ift, als fo vie⸗ 
ler andern verächtlihen Fadaſſen, welche zwar neu 
ſind dem Titel nach, aber fonft in jeder Hinſicht in 
die Rumpelkammer dramatiſcher Trivialitäten gehören, 
Während Karl Gutzkow's Trauerſpiel „Werner“ 
fortdauernd mit ſteigendem Beifall auf dem kaiſerl. 
Hofburg⸗Theater gegeben wird, iſt auch das neueſte 
Produkt deſſelben Dichters „Patkul“ mit Enthuſias⸗ 
mus in Hamburg aufgenommen worden. Es ziemt 
ſich, in unſeter mageren Zeit auf die gewiß nicht 


übertriebenen Erfolge dieſes genialen Schrifiſtellers [everſchmähen. 


das moͤglichſt Kleinliche und Erbaͤrmliche herabzieht. 
Gubkow ift der Stern, welcher am literariſchen Him⸗ 
mel aufgeht und die Nacht, in welcher ſich die Mit⸗ 
telmaͤßigkeit bisher breit gemacht hat, erhellen wird. 
Schon die bittere und gereizte Oppoſition, welche er 
ſich durch Richard Savage zuzog, zeigt feine Bedeut⸗ 
ſamkeit, welche ſogar auch die „Halliſchen Jahrbücher“ 
trotz ihter früheren Bagatelliſirung dieſes Gedichtes 
mit den Worten anerkennen: „Die Aufnahme von 
Gubkow's Richard Savage iſt in dieſer Beziehung 
Epoche machend, weil ein freier Geiſt darin ſich regt, 
der einer tiefen Lebensanſchauung und wirklich Ge⸗ 
ſtalten bildenden Poeſie zuſtrebt“ u. ſ. w. — Dieſen 
freien Geiſt koͤnnen freilich alle Diejenigen nicht er⸗ 
tragen, welche unſerer Gegenwart für immer die 84: 
higkeit abſprechen, etwas Eigenthuͤmliches, von dem 
Beſtehenden Abweichendes, aber darum doch Tuͤchtiges 
zu produciren. . 


Agricultur und organiſche Chemie 
in unſerer Zeit. 
Fortſetzung.) 

Fragen wir nun nach den Urſachen, aus welchen je⸗ 
ner geringe Einfluß der Wiſſenſchaft auf die Agricultur 
herzuleiten, fo zerfallen dieſelden in zwei Theile, gleichſam 
einen exotoriſchen und einen eſotoriſchen; in der Art und 
Weiſe, wie dieſe Gaben dargeboten und wie fie aufge⸗ 
nommen wurden. In Bezug auf die erſte Art, ſo tritt 
uns zuerſt entgegen — die Maſſe der einzelnen Entdek⸗ 
kungen und der Mangel einer ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller oder doch der wichtigſten und brauchbar⸗ 
ſten für unſere Zwecke. Das Auge des beſchäͤftigten 
Landwirths verwirrt ſich in dem, was ihm dargeboten 
iſt und er verzweifelt an der Möglichkeit, ſich daſſelbe⸗ 
praktiſch anzueignen — dieſem Vorwurf nun be⸗ 
gegnet das Liebig ſche Werk. Was aber jene Maſſe 
anbelangt, ſo mache ich, um nur einen Beleg für 
das Geſagte zu geben, auf den allbekannten Jah⸗ 
resbericht von Berzelius aufmerkſam; der erſte die: | 
fer Berichte umfaßt nur eine geringe, Zahl von Seiten, 
der letzte, neunzehnte Bericht, in zwei Abtheilungen 760 
Seiten. f 

Ein anderer Grund iſt die mikrologiſche, oft ſpitzfin⸗ 
dige Natur und Darſtellung vieler jener und oft der 
beffern Unterſuchungen. Es kann hier nicht die Rede davon 
ſein oder ein Tadel ausgeſprochen werden, über die Unterſu⸗ 
chung ſelbſt unbedeutend erſcheinender Gegenſtände; — in der 
Natur iſt nichts ohne Bedeutung u. Zuſammenhang, aber 
geläugnet kann auch nicht werden, daß in der Chemie u. Phyſik 
recht eigentlich aber in gewiſſen Theilen der Anato⸗ 
mie (in den überwältigenden mikroſcopiſchen Unterſu⸗ 
chungen) ein Weg eingeſchlagen worden iſt, der nur 
zur Verwirrung der Anſichten, nicht zur Entdeckung der 
Wahrheit führen kann (die Beweiſe find in allen Zeit⸗ 
ſchriften zu finden.) 

Ferner: die vielen ganz irrigen und falſchen oft 
ſchädlichen Darſtellungen und die Täuſchungen, die der 
Praktiker erfahren hatte, wenn er ſich durch unfrucht ; 
bare und ſcheinbar wabre Entdeckungen auf falſche Fär⸗ 
then hatte bringen laſſen. Ein ſolcher Mißgriff im 
Großen, konn den tüchtigſten Landwirth und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Techniker ins Verderben ſtürzen (z. B. in 


der Technik der Vorſchlag eines Engländers, den Zink⸗ 


vitriol, ſchwefelſaures Zinkoryd, zum Raffiniren des Zuk⸗ 
ters zu benutzen (Runge's Chemie, S. 236 — 37). 
Von Seiten derer, welche jene Bereicherungen empfan⸗ 
gen ſollen, treten ebenfolls viele Hinderniſſe entgegen: 
Zuerſt müſſen wir, nicht ohne Trauer, anführen, daß 
unter unſeren Landwirthen die Zahl der Gedi deten im⸗ 
mer noch eine ſehr geringe iſt. In einer Zeit, in wel: 
cher an den Landwirth fo große Anſprüche gemacht wer: 
den, in der er unabweisbar ſeine Kunſt zum böchſten 
Punkt hinzuleiten genöthiget wird, und er nächſt dem 
Ackerbau und der Viehzucht an ſich gezwungen wird 
feine Kraft der gewerblichen Induſtrie zuzuwenden, be⸗ 
darf es überall, wie der regſten Thätigkeit, ſo des er⸗ 
leuchtetſten Verſtandes, und einer großen Menge von 
Kenntaiſſen für die Agricultur. Doppelt iſt zu beklagen, 
daß man immer noch fortfährt, junge Leute von den 
untergeordnetſten Fähigkeiten der Erlernung der Land⸗ 
wirthſchaft zuzuführen, und vielfach ſich der ganz irri⸗ 
gen Meinung hingiebt, wer ſonſt keinen Beruf ausfül⸗ 
len könne, zum Landwirth immer noch fähig fei. In 
der Klaſſe dieſer Rohen und Ungebildeten, die weit ver⸗ 
breitet iſt, findet ſich die größte Oppoſition gegen alles 
Neue, Gute — und gegen die Wahrdeit. 

Die zweite Klaſſe der Opponenten finden wir, un⸗ 
tet einer Reihe ſonſt höchſt achtbarer und tüchtiger Land⸗ 
wirthe, welche auf dem Wege, den ſie — auch ratio⸗ 
nell — und mit Gewiſſenhaftigkeit und Thätigkeit ver⸗ 
folgten, zu nicht unbedeutenden Reſultaten gelangt wa⸗ 
ren. Medreren fehlt eine frühere wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, die fie durch Erfahrung und Nachdenken erſetzten, 
aber in dem Beſtreben nach Wahrheit, die Wahr⸗ 
heit ſelbſt gefunden zu haben glauben, und befhalb 
das ihnen aus dem Quell der Wiſſenſchaft Dargebotene 
Aus dieſem Kern der Ackerbaukünſt⸗ 


aufmerkſam zu machen, da es nicht an einer bos ler wird die Zeit die tüchtigſten Oekonomen ganz 


rend ein anderer Theil nur zu ſpät einſehen lernen wird, 
daß fie von der Wahrheit noch ſehr entfernt ſtehen. 
Von ihnen gilt, was der Verf. in der Chronie andeutet: 
ein ſolcher Wirth kann, nach einſeitigen Grundſätzen ver⸗ 
fahrend, auf dem Landbeſitz A. ein wohlhabender Mann 


werden und die höchſten Erträge erzielen, während er 


auf das Gut B. verſetzt, zu Grunde gehet. 


Ein drittes Mißzeſchick iſt der Wiſſenſchaft aus dem 
Mangel an Beharrlichkeit — einem großen Fehler — und 
aus der mißverſtandenen Anwendung ihrer Grundfäge 
entſtanden, was auch gediegenen Oekonomen be⸗ 
gegnet iſt. Vorübergehend iſt noch der vagen Experi⸗ 
mentatoren, dieſer wahren Unglücksvögel, für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu gedenken, welche den Dünger in der eiuen 
Taſche auf den Acker tragen und dafür die Ernte auch 
in der andern hinwegnehmen. 


Die Kunſt der Verſuche muß aber aus den chemi⸗ 
ſchen Laboratorien heraus und in die große Welt treten, 
hierzu bietet wieder die Liebigſche Chemie die Hand 
und eine vortreffliche Anleitung. „Die Natur“ — ſagt 


der Verf. — „redet mit uns in einer eigenthümlichen 


„Sprache, in der Sprache der Erſcheinungen; auf Fra⸗ 
„gen giebt fie jederzeit Antwort, dieſe Fragen find die 
„Verſuche. Ein Verſuch iſt der Ausdruck eines Gedan⸗ 
„tens, entſpricht die hervorgerufene Erſcheinung dem 
Gedachten, fo find. wir einer Wahrheit nahe; das Gegen⸗ 
tbeil davon deweiſt, daß die. Frage falſch geſtellt, 
daß die Vorſtellung unrichtig war.“ — Ref, ladet jeden 
deukenden Landwirth ein, das dieſer Stelle kurz Vor⸗ 
ausgehende und Nachfolgende ſelbſt zu leſen. (P. 38 u. 
ferner.) Soviel hiervon. 


Ehe wir weiter gehen, dürfen wir nicht unterlaſſen, 
noch einmal einen Blick anf die Vergangenheit zu wer⸗ 
fen, um anzumerken, daß die Wiſſenſchaft die Be⸗ 
wirthſchaftungskunde — Oeconomie — in der 
Ackerbauk unſt, in der Prapis ſchon in dieſer ältern 
Zeit mächtige Stützpunkte gewonnen hatte, welche nun 
die Theorie gegenſeitig benutzt und ſich angeeignet 
hat, was gleichfalls auf allen Seiten der Liebigſchen 
Schrift hervortritt. Was ſeit langer Zeit in China, 
dieſem Lande der höchſton Cultur geſchehen iſt zu⸗ 
meiſt für uns verloren, wie ſich aber der Ackerbau prac⸗ 
tiſch in Belgien entwickelt hat, iſt bekannt genug, 
und wie der Ertrag des Bodens in der Lombardei und 
im Areo Thale einen 
und das Beſtehen des geſellſcha ehrs faſt nach⸗ 
theiligen Aufſchwung gewonnen, wiſſen wir auch. (Lullin 
von Chateauvieux Briefe Über. Italien. 1. Tyl. und 
Sismondi.) Wir dürfen unſere Freude nicht zurück⸗ 
halten, wenn wir unſern Blick auf Deutſchland, 
auf Preußen, ja ſelbſt auf Schleſien richten, wenn 
wir auch bedauern müffen, daß der Saame, den die 
Thaerſche Schule ausgeſtreut, und der in den be⸗ 
rühmten landwirthſchaftlichen Inſtituten Deutſchlands 
und der Schweiz gepflegt, und durch die Wiſſenſchaft 
befruchtet worden, nicht in, der Kraft aufgegangen, als 
man es gemeinhin glaubt. 


An dieſer Stelle dürfen wir auch nicht darüber un⸗ 
fer Bedauern zurückhalten, daß Schiefien immer noch 
einer landwirthſchaftlichen Unterrichts- An⸗ 
ſtalt entdehrt; dieſes Land des Ackerbaues und der land⸗ 
wirthſchaftlichen Induſtrie, welches ſelbſt bedeutende Leh⸗ 
rer der Ackerbaukunſt aufzuweiſen hat (Block) und dem 
es doch noch ſo ſehr in dieſem Fach der Wiſſenſchaft man⸗ 
gelt; die Mark und Pommern haben ſich längſt folder 
Anſtalten zu erfreuen gehabt! England — trotz den 
großen Einwirkungen der Wiſſenſchaften auf die Gewerbe 
in. allen ihren Verzweigungen, und trotz frühern Er⸗ 
leuchtungen durch große Geiſter, und was auch von 
Einzelnen (4. B. dem Hellog von Bedford) 
geſchahe, hat in der letzten Zeit aufgehört, für den Acker⸗ 
bau das Beiſpiel zu geben, Der Nachtheil zu großen 
Grundbeſitzes, das engherzige Syſtem der kleinen Pach⸗ 
tungen, ſcheinbar nur das Uebergewicht leines 
Fadrikſyſtems, die ungeheuren Schwankungen feiner 
Getreidepreiſe, aus den erſten Urſachen entſtehend, haben 
die Fortſchritte dieſes Landes in feiner Ackercultur offen⸗ 
bar zurückgehalten, deſſen derſelbe fähig wäre, und wel⸗ 
ches noch zu unſerer Väter Gedenken im Stande war, 
Nahrungsſtoffe feinen Nachbarn zuzuführen. Offenbar 
bat in Frankreich die Wiſſenſchaft einen größern Eine 
fluß auf die Landwirthſchaft gewonnen, und dieſes an 
ſich geſegnete Land bat vielfach für die Behandlung ſei⸗ 
nes Bodens die Entdeckungen der Wiſfſenſchaften in 
Empfang genommen. (Coaptä, Fourcroy. Dumas, um 
nur die ältern Coryphäen zu nennen.) Zertheilung des 
Bodens, beſſere Cultur, Freiheit der Bearbeitung und 
der Einfluß der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
haben demnächſt, feit kaum einem halben Jahrhundert, 
ein Land in Fruchtbarkeit gebracht, in dem ſonſt die 
Hungersnoth an der Tagesordnung war. (Poung.) 

Fortſetzung folgt.) 


Mit einer Beilage. 


für die E Geſundheit 


— . — — 


Beilage zu Ne 45 der Breslauer Zeitung. 


a 


Dienſtag den 23. Februar 1841. 


age 


— Am 11. d. Abends, am Sücularſahrestage 
der Geburt Gretrpe, begab ſich die Harmonie der 
Gretrp = Geſellſchaft zu Lüttich * das Haus in der 
Rue de Recollets, wo der, 5 onkünſtler geboren 
worden, und führte hier mehre Compoſitionen deſſelben 
aus. Die Deppen eagle verfügte ſich hierauf auch 
fofort dahin, und ſang, and wit der Muſik, mehre 
Chöre von Weber und andern berühmten Komponiſten. 
Das — — einer großen Men⸗ 

enmenge 7 a aus war er 
5 mit Transparenten gm 22 85 


— Kürzlich ſaß die S8 jähri ; 
> ’ ge Gemahlin des penſio⸗ 
e Be Wilſon in Brüffel am Kamin, als 
püöttich das Feuer ihre Kleider ergriff, und Madame 


Wilſon ſo verbrannte, d ü 
andern Tag verſchied. e e 


der „deutſchen Volkshalle“ 

fand hier ein Konzert 
a zwei deutſche Sängerinnen (die Fräulein 
Löwe und Heinefettet) einen unbedingten Triumph 
feierten, Ich ſaß neben einem der Redaktoren eines ra⸗ 
dikalen Blattes, der mir anſah, daß ich mit Freuden 
— — EA Landsmänninnen Theil nahm. 

r ſagte dann zu mir: Lorgueil allemand 
est-il natisfait? (Iſt der deutſche Sl befriedigt?) 
Es iR dies das erſte Mal, daß ich dieſen Vorwurf hier 
in Paris den Deutſchen machen hörte. So wären wir 
alſo nicht mehr das demüthige, herzensgute, ſentimentale 
ur nebelige Volk, ſondern ein ſtolzes Volk ge 
worden.“ f 


— Seit mebreren Wochen ſchon erhält ſich auf dem 
Repertoire der Petersburger National- Bühne 
mit gleichem Beifall und bel ſtets vollem Haufe, ein 
von Herrn Solow verfaßtes Original⸗Luſtſpiel in zwei 
Aufzügen: „Der Schiffbau⸗Arbeiter in Saar⸗ 
dam, oder: Der Namenlo ſe.“ Das Süſet des 
Stücks, Peter des Großen Aufenthalt auf der Saar⸗ 
damſchen Schiffswerft, deſſen verhüllte Büſte man am 
Schluß auf der Bühne gewahrt, wobei bie fo beliebte 
Volsshymne: „God save the king“ ertönt, iſt, wie 
Alles aus dem Leben dieſes großen Regenten, dem pa⸗ 
pe — Gefühle des Ruffen ein zu theures Andenken, 
Be — ſeine e Theilnahme in Anſpruch 

— Die ſchoͤne Mythe von Philemon nnd 
Baucis hat ſich in dem Doͤrſchen Heimersreuti bei 
Lindau dieſer Tage auf eine rührende Weiſe bes 
währt. Es ſtarb der 76jaͤhrige Daniel Gruͤbel; fein 
67 Jahr altes Weib, mit dem er lange Jahre fried⸗ 
lich gelebt, und noch acht Tage zuvor den Markt in 
Lindau beſucht hatte, ſank, als ſie ihn ſterben ſah, 
mit den Worten, daß ſie nun auch nicht mehr leben 
wolle, auf ihr Bett zurück, uud ſchloß nach einigen 
Minuten auf immer die Augen. Beide wurden am 
12. Februar unter großem Volkszudrange begraben. 


— In Paris verheiratheten ſich kürzlich zwei Freunde, 
A. und B. zu gleicher Zeit. Ungeachtet der Flitterwo⸗ 
chen beider jungen Ehepaare, verliebte ſich bald darauf 
Here A. in die Gattin feines Freundes B., und hoffte 
hoch entzückt, ſich von ihr auch ſchon beſtens begün⸗ 
ſtigt, indem er eines Morgens von ihr ein Billet er: 
biele, worin fie ihm zum Abend deſſelben Tages ein 
Rendezvous bei ſich bewilligte, jedoch nur unter der Be— 
dingung daß er ihr zum Geſchenk einen von ihr be eich⸗ 
— Se * — ſeiner Hand bemerkt batte, mit⸗ 
Frau erhalten un dieſen Ring von ſeiner jungen 


hatte, fo überb ; 
als ein Opfer feiner 8 9585 er ihr denſelben doch 


rößten Beſtürzung von ihr die Erk 8 8 

ur er nun wieder geben könne, 3 
als dieſen Ring von ihm verlangt habe, welcher der ih⸗ 
rige ſei, und den ſeine Frau von ihrem eee 
fie ihn geſchenkt, zum Priſent bekommen habe. 
Eine kürzere intereſſante Novelle 
deben. 

— Herr Cornet. 
hat nun in dieſem Jahre 
den Faſtnachtsochfen 
den 10 Ochſen, die er auf den 2 
ſerte, waren deſonders 2 an Größe 


— Ein Korreſpondent 
chreibt aus Paz. ” 
att, in dem 


drauf er aber zu feiner 


kann es wohl nicht 


Viehzüchter im Dep. Calvados, 

zum zehnten Mal das Glück, 
für Paris zu liefern. Unter 
Markt nach Poiſſp lie⸗ 
und Gewicht ſo aus⸗ 


gezeichnet, daß dle älkeſlen Viehbändler und Metzger ſich W. 


keiner ähnlichen erinnern. Die 10 Ochſen wurden von 
dem Metzger Rolland um 16,000 Fr. gekauft. 

— Die „Hope“, Kapitain Brighton, welche ſen⸗ 
ſeits des Cap Horn im flillen Meere auf dem Mall: 
ſiſchfange war, gerieth am 22. Septbr. v. J., Abends 
um 9 Uhr, in Folge eines Sturmes an eine Reihe von 
Eisbergen, welche eine große Rhede bildeten. Eine 
halbe Seemeile vom Schiffe war eine unabſehbare Kette 
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von ungewöhnlich hohen, ſchneebedeckten Piks ſichtbar, 
und wohin das Auge drang, ſtarrte Alles ven rieſigen 


Gegend ganz und gar unzugänglich und geſchloſſen ſei. 
— Dennoch fand Kapitain Brighton ſich durch dieſen 
Uebelſtand mehr gehemmt und gehindert, als gefährdet, 
weil in dem weiten Becken die größte Ruhe herrſchte, 
und er alſo nicht zu fürchten brauchte, daß er gegen die 
Eisberge geworfen werde; ebenſo war auch keine Noth 
vorhanden, daß die Eisberge das Schiff umdrängten, 
weil ſie zu einer kompakten ſtehenden Maſſe geworden 
waren. Deßhalb ließ er es bei ſtrenger Wachſamkeit, 
wie ſie die jetzige Lage gebot, bewenden. Die ganze 
Mannſchaft ſtand ſchlagfertig auf dem Verdecke in Reihe 
und Glied, um den erſten günſtigen Wind, der ſich in 
der Regel um Mitternacht aufmacht, zu benutzen. Denn 
nur bei längerem Verharren in dem Eishafen konnte 
der Schreckens fall eintreten, daß die Eisberge beweglich 
wurden, ſich zuſammendrängten, und den Wallfiſch fahrer 
fo einkeilten, daß er dis zur milden Jahreszeit und viel⸗ 
leicht dis an's Ende der Welt eingefroren blieb. — 
Wirklich erhob ſich um Mitternacht der Wind mit 
Macht; zugleich gab es ein heftiges Schneegeſtöber. 
Plößlich erſcholl ein donnergleiches Rollen, und das 
furchtbare Krachen der Eisberge erfüllte die Schiffs⸗ 
mannſchaft mit Grauen und Entſetzen. Dieſer Lärm 
deutete an, daß die ſtarren Eismaſſen in Bewegung ge⸗ 
riethen. Die „Hope“ ward durch anprallende Schollen 
von heftigen Stößen heimgeſucht; ein Ausweg aus dem 
wogenden Eislabyrinthe ſchien wie mit einem Schlage 
eine Unmöglichkeit werden zu wollen. Unter Gefühlen, 
welche ſich ſchwerlich beſchreiben laſſen möchten, verſtrich 
der Mannſchaft die Schreckensnacht. Nach Tagesan⸗ 
bruch legte ſich der Sturm, und die Mannſchaft ath⸗ 
mete wieder auf, als ſich jetzt ergab, daß das Schiff 
keinen Schaden von Belang genommen habe. Auffal⸗ 
lend war auch die Erſcheinung, daß die Eismaffen, 
welche am vorigen Abende noch als ein undurchdringli⸗ 
ches Gebirgs⸗Feſtland daſtanden, ſich jetzt in zahlloſe 
ſchwimmende Eilande aufgelöſt hatten und einen großen 
Archipel bildeten. — Gegen Mittag rief der im Fock⸗ 
maſtkorbe wachende Matroſe: „Ein Schiff in See!“ 
Noch konnte Kapitain Brighton wegen der zwiſchen der 
„Hope“ und dem angezeigten Schiffe ſchwimmenden Eis⸗ 
berge nur die Spitzen der Maſtbäume ſehen; bald je⸗ 
doch kam auch der Rumpf des Schiffes zum Vorſchein. 
Die ganze Mannſchaft wunderte ſich höchlich über die 
feltfame Weife, wie die Segel aufgepißt waren, und über 
den kläglichen Zuſtand des Tackelwerks überhaupt. Nach⸗ 
dem das fremde Fahrzeug einige Faden Länge vom 
Winde getrieben worden, gerieth es plötzlich wieder an 
einen Eisberg und ſtand feſt. — Jetzt war Niemand 
mehr im Zweifel, daß das Schiff don der Mannſchaft 
verlaſſen ſei. Um ſo geſpannter war der Kapitain. Ein 
Boot wurde in die See gelaſſen, und Brighton fuhr 
mit einigen Matroſen an Bord des fremden Schiffes, 
welches eine ſo auffallende Bewegung gemacht hatte. 
In der. Nähe derſelben gewahrte der Kapitain Brighton 
nun ſogleich, daß das Tackelwerk durch den Zahn der 
Zeit oder durch einen heftigen Sturm furchtbar gelitten 
hatte. Auf dem Verdecke, welches hoher Schnee be⸗ 
deckte, war kein lebendes Weſen zu ſehen. Brighton 
rief die Mannſchaft mehre Male laut an, keine Ant⸗ 
wort! Die Matroſen legten mit dem Kapitain an. 
Seine Aufmerkſamkeit wurde von einer Stückpforte in 
der offen ſtehenden Kajüte gefeſſelt. Als er durch das 
Fenſter blickte, gewahrte er einen Mann, welcher auf⸗ 
recht auf einem Stuhle vor einem kleinen Tiſche, auf 
welchem ein Logbuch nebſt Fegern und Tinte lag, ſaß. 
Die Dämmerung, welche in der Kajüte heerſchte, ließ 
ihn nichts weiter erkennen. — Jetzt ſtieg der Kapitain 
mit den Matroſen an Bord. Nachdem Schnee und 
Eis ſo weit bei Seite geſchafft waren, daß man in die 
Kajüte vordringen konnte, traten die Wallfiſchfahrer mit 
ſchwerem Herzen ein. Zuerſt ward der vor dem Tiſche 
ſitzende Menſch aufgeſucht. Allen flanden die Haare zu 
Berge, denn der Sitzende blieb undeweglich, und der 
ihm zugerufene Gruß verhallte ohne Antwort. Als 
Brighton näher an ihn herantrat, überzeugte er ſich, 
daß er es mit einer Leiche zu thun dade. Lippen, 
Stirn und Augen waren grünlich angelaufen. Der Er⸗ 
ſtarrte mochte ein Dreißiger fein, Sn der Hand hielt 
er eine Schreibfeder, und das Logbuch lag vor ihm auf⸗ 
geſchlagen. Der letzte Satz lautete: „17. Jan. 1823. 
ir haben heute den einundſiebenzigſten Tag, 
ſeit wir von Eisbergen eingeſchloſſen wur⸗ 
den. Trotz aller Mühe ging das Feuer ge⸗ 
ſtern Abend aus, und unſers Capftans Ver⸗ 
ſuche, es wieder anzu machen, ſchlugen fehle 
Seine Frau if heute früh vor Kälte und 
Hunger geſtorbenz desgleichen fünf Matro⸗ 
en. 2 Keine Hoffnung mehr!“ — — — Ent⸗ 
fetzt verließ der Copitain Brighten mit feinen Leuten 


den Schreckensort. Als fie in die Capitäns⸗Cajüte ka- 


men, fiel ihnen zuerſt die Leiche einer Frau auf dem 


Eismaſſen, welche andeuteten, daß der Ocean in dieſer Bette in die Augen: ihr Geſicht trug noch die Friſche 


des Lebens; nur die krampfhaft zuſammengezogenen Glied⸗ 
maßen ließen auf den Kampf ſchließen, den ſie mit dem 
grauſen Tode gekämpft. Neben ihr ſaß ein Mann auf 
dem Boden, der in der einen Hand einen Feuerſtahl, 
in der andern einen Stein hielt; auf dem Schooße 
ſtand das mit eingebrannter Leinwand gefüllte Feuer⸗ 
zeug. In den Hängmatten fanden ſich mehre erfrorne 
Matroſen, an der Treppe lag ein todter Hund. Nir⸗ 
gends fand man noch ein Reſtchenvon Lebensmitteln. — 
Gern hätte Capitän Brighton das Schiff genauer un⸗ 
terſucht; der paniſche Schrecken und der Aberglaube ſei⸗ 
ner Matroſen ließen es jedoch nicht zu. Nur das Log⸗ 
buch nahm er mit, und aus dieſem ergab ſich die Fahrt 
des Schiffes, ſeit es von Lima aus in See ging; auf 
dem Titelblatte ſtand der Name „Jenny“ von der In⸗ 
fer Wight. Außer ſich über das, was ihre Augen ges 
ſehen, fuhren die Leute der „Hope“ zurück; ſie ſahen 
hier an einem ſchauervollen Beiſpiele, welche Gefahren 
den Seeleuten drohen, die ſich zu tief in die Polarmeere 
hineinwagen. 


Auflöfung der Homonpme in der vorgeſtrigen Ztg.: 
Nachdruck. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 

Paris, 16. Febr. (Pribatmitth.) Geſtern ver⸗ 
ſammelten ſich die Pairs in ihren Bureau, um für 
das Fortifikationsgeſetz eine Kommiſſion zu etz 
nennen. Wie aus der bei dieſer Gelegenheit ſtattgefun⸗ 
denen Vorberathung und der darauf gefolgten Wahl der 


Kommiſſäre hervorgeht, herrſcht unter den Männern des 


Hauſes Luxemburg ungefähr dieſelbe Mannigfaltigkeit 
der Anſichten über das Geſetz, als unter den Männern 
des Hauſes Bourbon. In dieſer Vorausſicht haben die 
edlen Pairs im Laufe der vorigen Woche zwei vorbera⸗ 
thende Privatverſammlungen, die eine beim Herzoge von 
Broglie, die andere beim Herzoge d. Fezenfdc abgehals 
ten, um ſich über die Wahl der Kommiſſäre zu verſte⸗ 
hen. In der Erſten, die nicht ſehr zahlreich war, 
herrſchte beinahe Einſtimmigkeit darüber, nur jene Mit⸗ 
glieder zu ernennen, welche dem, im andern Hauſe vo⸗ 
tirten Geſetzvorſchlag entſchieden günſtig find. In der 
zweiten zahlreichen Verſammlung, die aus etwa 60 Palrs 
beſtand, war die Meinung, man müſſe das Geſetz 
amendiren, vorherrſchend. Der geſtrigen Berathung in 
den Bureaux wohnten 200 — 220 Pairs bei, wovon der 
Herzog von Orleans, Präſident des Aten Bur, der 
Herzog don Nemours Präſtdent des Zten Bur,, und 
ſämmtliche Pairs-Minifter. Die Diskuſſion war 
ſehr lebhaft u. die verſchledenſten Anſichten, als da find: 
Verwerfung des ganzen Geſetzes, Verwerfung der Ring⸗ 
mauer, ein eingeſchloſſenes Lager aus Graben und zwei 
vorſpringenden Brückenköpfen in St. Denis und Cha⸗ 
renton machten ſich wechſelweiſe geltend. Das Reſul⸗ 
tat dieſer Diskuſſion war, daß eine Kommiſſion er⸗ 
nannt wurde, die nicht mehr als zwei unbedingte 
Vertheidiger und fünf Gegner zählte, wel⸗ 
che den in der andern Kammer votirten Vorſchlag 
theilweiſe oder in feiner Ganzheit bekämpfen. Hieraus 
läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit erwarten, daß das 
Geſetz, wenn auch nicht verworfen, doch eben fo wenig 


nicht unverändert aus dem Hauſe Luxemburg gehen 


werde. In einem ſolchen Falle bleibt das Schickſal 
derſelden für dieſe Seſſton unentſchieden, 
well das amendirte Geſetz einer neuen Berathung in 
der Deputirtenkammer unterworfen werden und dann 
abermals den Weg nach dem Pairshauſe zurücklegen 
mußte, wo es ebenfalls eine abermalige Berathung 
zu beſtehen hatte, was wohl in dieſer Seſſion nicht. 
mehr geſchehen kann. — Der Gerant des Natio⸗ 
nal hat dem Präſſdenten der Pairskammer ein ätztlt⸗ 
ches Gutachten überſandt, dem zufolge es ihm unmög⸗ 
lich wäre, heute an den Schranken des Haufes zu er: 
ſcheinen. Hierauf entfandte Hr. Pasquier zwei Aerzte, 
die der hohen Kammer über den Zuſtand des Geranten 
Bericht erſtatten ſolten. Dieſe beſuchten nun Herrn 
Delaroche und erkannten deſſen Unmöglichkeit, das 
Bett zu verlaſſen. Einer derſelben trug ſogar darauf 


an, in ihrem Berichte die Unmöglichkeſt der Angabe, 


wenn Hr. Delaroche werde erſcheinen können, auszu⸗ 


drücken. Da jedoch ihre Vollmacht ſich nicht bis auf diefen 


Punkt erſtreckte, wird es im Berichte unerwähnt bleiben. 
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Senzu la prima una donna non d ama- 


bile, ti de sia la seconda | Modelle und Apparate zum Unterricht in 
Abe passieela dalle ricchezze di Fortuna. | der Mathematik, Precpanit, Pbpfk, im Bau: gi — .... ̃ In Bra; Ferdinand Hirt in Breslau. 
Giungete le due, e ie memoria d'un und Mafcjinenzeichnen, Zertjeuge zum So: Bei X. Förftner in Berlin iſt fo eben erfhienen und in Breslau vorräthig bei 


delliren u. ſ. w. find theils vorräthig, theils 
werden ſie auf Beſtellung nach näher anzu⸗ 
gebenden Lehrbüchern oder zugeſendeten Zeich⸗ 
nungen von mir angefertigt. Ueber die Ber 
ſchaffenheit meiner Arbeiten werden der Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität, Hr. Dr. Franken⸗ 
heim, der Rektor der höheren Bürger⸗ 
ſchule, Hr. Dr. Kletke, und der Oberleh⸗ 
rer der Blindenunterrichtsanſtalt, Hr. Knie, 
für die ich ſeit mehreren Jahren in diefen Fä⸗ 
chern arbeite, die Güte haben, Auskunft zu 


ertheilen. 
C. Wolter, Drechslermeiſter, 
große Groſchengaſſe N. 2. 


Waruung und 8 

Am Freitag, als den 19. d. M. wurde in 
dem Gebrüder Opplerſchen Lokale ein brauner 
Tuchmantel geſtohlen. Derſelbe war mit hell: 
blauem Flanell gefüttert, der Kragen war 
von ſchwarzem Köper. Wer zur Widerer⸗ 
langung deſſelben einen Nachweis im alten 
Weinſtock bei Herrn Schmergel giebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung, ſo wie 
vor dem Ankauf deſſelben gewarnt wird. 

Breslau, den 22. Febr. 1841. 


Warnungs⸗Anzeige. 

Es wird Jedermann vor dem Ankauf der, 
den 21. Febr. Vormittags zwiſchen 11 und 
12 uhr auf der Gartenſtraße entwendeten 
goldnen uhr mit emaillirtem Zifferblatt und 
deutſchen Ziffern, gewarnt. Der Entdecker 
erhält eine angemeſſene Belohnung in der 
Gold⸗ und Silberhandlung bei Hrn. Somme 
an der Riemerzeile. 


. ̃ 1 ——————— 
Als A bei einer Dame 
vom Stand? und zur Beaufſichtigung 
der Wirthſchaft, kann ein gebildetes Maͤd⸗ 
chen, die gleichzeitig nicht abgeneigt 
iſt, mit auf Reiſen zu gehen, in einem 
hochſt achtbaren Haufe, wo ſelbige nur als 
Familienmitglied betrachtet wird, ein dauern⸗ 
des Engagement nachgewieſen erhalten durch 
das beauftragte Bureau des penſionirten Poli⸗ 
zei⸗Raths Hauptmann a. D. Titz in Berlin, 
Scharrnſtr. Nr. 18. 


. TT.. ER 
Ein Candidat, der den gründlichſten Unter⸗ 
richt in allen Theilen der Mathematik, neueren 
Sprachen und den Gymnaſialwiſſenſchaften er⸗ 
theilt, ſucht zu Oſtern eine Hauslehrerſtelle. 
Das Nähere iſt zu erfragen: Matthiasſtraße 
Nr. 67, 2 Stiegen. 
— Apotheker, I. oder II. Classe, 
können Ostern c. und 
1 Oekonomle- Beamter, wel- 
cher der poln. Sprache kundig ist, Jos 
hanni e. vortheilhhfte Engagements er- 
halten durch das Agentur-Comtoir von 
S. Militseh, Ohlauer Strasse 84. 


Eine ſtille kinderloſe Wittwe wünſcht bald⸗ 
möglichſt zwei Mädchen aus geſitteter Familie 
in Koſt und Wohnung zu nehmen. Das 
Ru beliebe man in Nr. 21 auf der An: 
tonienftraße hinter dem Eliſabethiner⸗Kloſter, 
auf gleicher Erde, zu erkundigen. 


Die Mode⸗Pußhandlung der Loniſe Mei: 
nicke empfiehlt eine große Auswahl von Putz⸗ 
und Morgenhäubchen in den neuſten und beſt⸗ 
. e den e De 
Auch werden Mädchen zum Lernen an . 
men, Kränzelmarkt⸗ und Schuhbrück⸗Ecke 
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Ein ſeit langen Jahren hierorts betriebenes 
Fabrikgeſchäft, welches keine befondere Vor⸗ 
kenntniſſe erfordert und zu deſſen uebernahme 
und Fortſtellung ein Kapital von ohngefähr 
1000 Thalern erforderlich iſt, weiſet zum Kauf 
nach der Agent Herr Heidenreich, Schmie: 
debrücke Nr. 16, 2 Stiegen hoch. 


Wenn ein Chriſt geneigt iſt, einem zuver⸗ 
läſſigen Manne, welcher ſich einer ſehr be⸗ 
deutenden jährlichen Einnahme erfteut, ein 
Kapital von 4000 Rthl. als Darlehn für 
mehrere Jahre gegen angemeſſene Zinſen und 
nöthigenfalls gegen die Verpfändung einer 
Lebensverſicherungs⸗Pollce zu leihen, wolle 
derſelbe baldigſt ſeine Anerbietungen poste 
restante Breslau, unter der Adreſſe M. G. Il. 
machen. 


grand uomo riviverä nel vos tro cuore, 


Oneaseh erdinand Hirt, am Naſchmarkt Ar. 47, ſowie für das gefammte Oberſchleſien in den 


irt ſchen Buchhandlungen zu Natibor u. Pleß 
Die Pflege der Augen im geſunden und kranken 


uſtande; 

mit beſonderer Rückflicht 

ER 15 den Gebrauch der Augengläſer. 

ne Anweiſung, die Augen, auch bei Erfüllung anſtrengender Berufspflichten, bi 
Alter moͤglichſt geſund zu erhalten, und = Falle — 9 — 9 — han 
g Für Eltern, Lehrer, Erzieher 
und überhaupt für Alle, die auf das Wohl ihrer Augen bedacht find. 
Herausgegeben von Dr. M. Eulenburg. 

gr. 8. broch. ½ Thlr. 


Bei C. F Ofiander in Tübingen ſſt erfchienen und d lle B N 
beziehen, in Gres lan vorräthig 5 Wer. Sler, Rafhmarkt Ye 475 fonde Ar Das — 
ſammte Ober⸗Schleſien in den 550 rt ſchen Buchhandlungen zu Natibor und Pleß 


D. F. Strauß, 


Das Leben Je ſ u, 


kritiſch de arbeitet. 

. 2 Bände. Bierte e 6 Rthlr. 10 Sar. 5 
as Werk, welches, obwohl gegen den urſprünglſchen plan des Verf. 
Theologen geſchrieben hatte, durch die Wichtigkeit feines — . 2 
chenden Form in die Hände von Leſern aus allen Ständen gekommen iſt, bieten wir dieſen 
hier in einer aufs Neue forgfältig durchgeſehenen Auflage zum erſtenmale auch mit deutſchen. 
Lettern gedruckt, fo daß ſich nun an daffelbe die in der gleichen Berlagshandlung früher er⸗ 
ſchienenen „Streitſchriften“ in ganz gleichem Druck und Format anſchlſeßen. Letztere, welche 
in 3 Lieferungen die Widerlegung von Steudel, Eſchenmayer, Menzel, der enangelifhen Kir: 
chenzeitung, der Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik und der dee tudien und 
Kritiken enthalten, bilden ein nothwendiges Supplement zu dem Hauptwerk, und koſten zu⸗ 
ſammen 1 Rtlr. 20 Sgr. 


— — —' . — .—— ͤ 66j 
Vei Eduard Meißner in a fie ien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen 


Theater ⸗Repertolr. 

Dienſtag: „Die verhängnißvolle Faſchings⸗ 
Nacht.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Neſtroy. Muſik von Adolph Müller. 

Mittwoch: „Die Hochzeit des Figaro.“ Oper 
in 3 Akten von Mozart. 

Donnerſtag, zum Benefiz des Unterzeichneten, 
zum erſten Male: „Der Talisman.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Aufzügen von Johann 
Neſtroy. Muſik von Adolph Müller. (Zu 
dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein: L. 
A. Wohlbrück, Regiſſeur des Theaters.) 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 16. dieſes vollzogene Verlobung 
meines Sohnes Adolph mit Fraͤulein Ro⸗ 
ſalie Sachs aus Münſterberg, beehre ich 
mich, hierdurch ergebenſt allen Freunden und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenft 
anzuzeigen. 

Goldberg, den 20. Februar 1841. 

J. Schleſinger. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Sachs. 
Adolph Schleſinger. 


Verbindungs- Anzeige, 

Unſere geſtern vollzogene Verbindung beeh⸗ 
ren wir uns allen Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Zuͤlz, den 19. Februar 1841, 

Jultus Fuchs, Dr. med. 
Hermine Fuchs, geborne 
Scheffler. 
— —— i — — 
Eentbindungs⸗ Anzeige. 

Die gluͤckliche Entbindung ſeiner lieben Frau, 
gebornen v. Zychlinska, von einer Tochter, 
beehrt ſich Verwandten und Freunden, ftatt 
beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Creuzburg, den 19. Febr. 1841. 
Der K. Land⸗ u. Stadtgerichts Direktor, 
Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Gie ſe. 
De a ee a —— 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Mittag 1 Uhr wurde meine Frau 
von einem muntern Knaben glücklich entbun⸗ 
den; dieſe Anzeige meinen entfernten Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung. 

Jutroſchin, den 19. Febr. 1841. 

Beckmann, Apotheker. 
22... — ——— 

; Todes ⸗ Anzeige. 

Durch den Tod verloren wir am 21. d. M. 
einen 7 thätigſten und langjährigen Kol⸗ 
legen, den Herrn Kaufmann Wilhelm Neu⸗ 
gebauer. Sein reges Intereſſe, welches 
derſelbe ſeit 20 Jahren der Kommune ſo be⸗ 
reitwillig gewidmet hat, verpflichtet uns hier⸗ 
durch, öffentlich auszuſprechen, daß wir feinen 
Verluſt auf das ſchmerzlichſte beklagen. 
Breslau, den 22. Februar 1841. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Todes = Anzeige 5 
Den heute Morgen um 3 ½ Uhr nach zwei⸗ 
tägigem Krankenlager an Lungenlaͤhmung er: 
folgten fanften Tod meiner theuern Mutter, 
der verw. Frau Kreis⸗Phyſikus Dr. Klo ſe, 
geb. Lachmund, zeige ich mit betruͤbtem Her⸗ 
zen entfernten Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an, 
Kaupen, den 18. Februar 1841. 
5 . Kloſe, Apotheker. 


zu haben, in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47 i 
für das geſammte Oberſchleſien in den Hirt'ſchen e 40 Ratibor u. Pleß: 


Zwei Kapitel aus einem Manuſcripte 


über 


deutſche Angelegenheiten. 
1) Ueber den Beruf und die vornehmſte Aufgabe deutſcher Publiciſten. 
2) ase Busen 2 nn Al 8 9 1 nationals 
er und po er Beziehung, mit befo e w 
Erſcheinungen in Preußen. ; nderer Hinweifung auf die neneften 
gr. 8. broch. 20 Sgr. 


Einladung zur Subscription 
von Ferdinand Hirt in Breslau, Natibor und Pleß, 
1 2 


Schilderungen | 
aus dem Berliner Volksleben 


von Adolph Glaßbrenner. 
In 6 Lieferungen Oktavformat. Jede Lieferung von eirca 6 Bogen mit 2 Feder⸗ 
zeichnungen von Th. Hoſemann. 
j ) Preis à 15 Sgr. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung eröffnet mit dem heutigen Tage die Subſcription 
auf eine vollftändige Auswahl der erſten Berliner Volkscharakteriſtiken des obenge⸗ 
nannten humoriſtiſchen Schriftſtellers, welche ſich mit außergewoͤhnlicher Schnelligkeit über 
alle Länder verbreiteten, in denen die deutſche Sprache verſtanden wird. . 

Dieſe Ausgabe bringt aber das Vortrefflichſte ſo durchaus umgearbeitet, in ſolch neuer 
Einkleidung, fo gerundet und mit fo vielem neuen Material verfehen, daß fie zugleich den 
Werth einer geordneten Sammlung Deſſen, was bereits Eigentyum des Volkes geworden, 
wie den Reitz eines originellen Werkes hat. 

Der Berfaffer hat durch feinen hellen Geiſt, feinen ſtets lachenden Humor und fein ächt 
deutſches Gemüth die größte Popularität gewonnen; feine Originalität iſt durch alle Feind⸗ 
ſeligkeiten und Hemmniſſe gedrungen; ſein Name in allen Kreiſen der Geſellſchaft ſo be⸗ 
kannt und beliebt, daß wir mit Zuverſicht einer großen Verbreitung des obigen Werkes ent⸗ 


gegen ſehen. 
— ſͤ— — 
Man zahlt bei Ablieferung einer jeden Li 1 
tet ſich jedoch zur Annahme des ganzen Werkel %. Rthie, Preuß. Courant; verpflich⸗ 
Der ſpäter eintretende Ladenpreis wird bedeutend höher fein. a 
Die erſte Lieferung dieſer „Schilderungen“ erſcheint binnen 4 Wochen. Die andern 
folgen in kürzeſter Zwiſchenzeit nach. N 
Einzelne Lieferungen werden nicht verkauft. 
u. en — As 1 9 — N * In⸗ und Auslandes, in Des 
ei Ferd. am Naſchmarkt Nr. 47), fo wie für das gefammte Oberſchleſien in 
den he fden — — en zu Natibor und Ple \ er 9 5 


erlin, im Januar 1841. G. Crantz, Friedrichſtraße Nr. 165, 

n der Verlags: Handlung von C. W. nichts ſagen zu müſſen, da die Anſicht der 
971 in Damnfadt erſchien und ift vorrä⸗ bereits veröffentlichten Hefte ge e 
thig bei Ferdinand Hirt in Breslau, | überzeugen werden, daß dieſes Werk es ber 
Naſchmarkk Nr. 47, ſowie für das geſammte] dient, in der Sammlung eines jeden Kunſt⸗ 
Oberſchleſien in den Hirt ſchen Buchhand⸗ | freundes und auf der Toilette einer Jeden 
lungen zu Ratibor und Pleß:; Schönen Platz zu finden. Ein ausführlicher 

83 Plan des Ganzen iſt auf den Umſchlägen ab⸗ 
malerischen und romantifhen Stellen gedruckt. Die Fortſezung kann in raſcher 
Folge erſcheinen, da die geiftreichften Zeich⸗ 


. Bergſtraße, des Odenwaldes d gewählteſten Partieen bereits 


Künftigen Freitag, als den 20. Februar, 
Abends um 6 Uhr, findet in der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur eine all⸗ 
emeine Verſammlung ſtatt. Zum Vortrage 

kommen, vom Hrn. Geh. Hofrath Prof. Dr. 

Weber: Ueber den deutſchen Meßhandel im 
Jahre 1838 —40, und vom Hrn. Geh. Archiv⸗ 
rath Prof. Dr. Stenzel: Die Geſchichte 
der innern Regierungs⸗Einrichtung Friedrich 
Wilhelms I., Königs von Preußen. 


Breslau, den 22. Febr. 1841. 
Der 3 Weudt. 


Hiftorifche Sektion. 


Donnerſtag den 25. Februar, Nachmittag 5 
uhr. Herr Dr. philos, Jacobi wird Bei⸗ 


träge zur Geſchichte der Breslauer Schulen ung, am Nin 5 i vorliegen. 
ge Nr. 15 ohnweit Freiers d der 9 
im Anfange des 10ten Jahrhunderts geben. Eckeskröffnet habe. Die mir zukommenden Kreckart egenden N 
werthen Aufträge werde ich auf das recht⸗ 9 4 allen Buchhandlungen ift zu haben und 


roler Rat iener 
Die Ty Volkeſch n der EB in ihrer Vorzeit und Gegenwart geſchildert in r eslan vorräthig hei Ferdinand 


ksſänger 
werden Mittwoch den 24. Februar, bei günſli⸗ müht ſein. f vr irt, amNafbmarkt Nr. 47, fe wie für das 
Win en — E.. Breithorft art 20 bid 48 Sahne Sant Deren in den 6 70 
enſog, — 5 bealet uchhan atibor u. Pleß: 
Koffetier auf dem Wedendamm. | Heinen geehrten Kunden, fo un auch bem ee: va u RR u kleines Handbuch 
 Cirque * * hiefigen 10 0 1 aan In ten Be 1-6 Heft „Bergſtraße.“ a Heft 10 Sgr. der 
een ge eingerichtet bin, und werde ſtets, wie] „uUnfer liehed D SGymnaſtik 


önen, von der Natur geſegneten und ge⸗ * 
Miete een Gage ſo viele, für die deutſche Jugend. Oder unterricht in 
zu deren würdiger Darftellung ſich manches er u Beförderung der Geſundheit, Kraft 
ſchriftſtelleriſche und künſtleriſche Talent bes un l des Körpers und zur phyſt⸗ 
reits gewidmet hat. Zu den merkwürbigften on 8 überhaupt unentbehrlichen 
durch Sage und Geſchichte zugleich iatereſfan. Leibesübungen. Für Eltern, Erzieher, Lehrer 
e ING Pan Pi Enten 
nen, ender elbſtunterri r Jünglinge u 
. Knaben. Nach den neueſten Grundſätzen be⸗ 


ob beſtimmt iſt. 
deter die cf ge und fünftlerifche | arbeitet, Mit vielen erläuternden Abbildun⸗ 
Ausführung glaubt die Verlags- Handlung gen, 8. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 


erſten Male: 
Die nt von Konſtantine, 
e 


bis jetzt, auf reelle Bedienung halten. 
oder der Tod des Generals Dam⸗ 


Breslau, den 20, Febr. 1841. 
J. Kofi 


Herren, fo wie Tuch und Caſimir⸗ 
fare, Breite Straße Nr. 49, 


Beſte 7, Bilhof: und Cardinal⸗Ef⸗ 
ſenz, ale Sen as und diverſe feine 
dase als ſehr preiswürdig zur 
aſtnacht: Ä 

F. L. Nochefort, Nikolaiſtr. Nr. 16, 


remont. 
Große Spektakel⸗Pantomime in 3 Tableaur, 
ausgeführt von 120 Perſonen und mehreren 
dreſſirten Pferden. 
ne ee e. 
wegen amilien⸗Auseinanderſetzung da 
Crandſtüc, Viehmarkt Nr. 1. Das Nähere 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 60 und 63. 


Bekanntmachung 

N Se. Excellenz des wirklichen Ge⸗ 
heimen Staatsminiſters Herr von Ladenberg 

für die zum ſogenannten 
in der Herrſchaft Kozmin, gehörigen Ger 

Lipowiec und Hünds feld. 1 


den Zuſchlag nicht ertheilt, vienmeht Hellger 


haben, daß für dieſe Güter ein no 

— — abgehalten werden ſoll, fo 

iſt zu dieſem Behufe, ein Re? 8 n 2 
den 19. 

in unſerm — he Sigungsfaalt hierfelbft ans 

en wiee gehören nebft dem 


3; | o po 
3 bel dieſer Stadt bele⸗ 


e Te 
sur a 5 8 Das Geſammt⸗Areal 


betragt 2003 Morgen 147 Quadrat⸗Ruthen. 


Darunter a 

a * 101 Q. -R. 
an Wieſen  ° 3 
an Raumwelde . 24 14 
an e machendem 

and. 529 82 
an Teichen ENT 121 E 11 4 
an Gärten "a, SE 78 2 2 7 
an Hof und Bauſtellen 27 43 
an Wegen und Unland, 71 = 176 


2092 M. I47 N. N. 


II. Zum Gute Hundsfeld gehören: 
an Acker 1283 44.140 Q.⸗R. 
an Wiejen . 9 Ba 
r u ed RR Nie 
an Raumweide . 7 57 


an urbar zu machendem 


bes Borftland . 485 ũ 97 
ps 8 —＋ „ 

un len 3 164 =: 
an Unland 39 151 > 


überhaupt .. 1874 M. 53 A. 

u er des Kaufgeldes für das Gut 
powiec nebſt Zubehör beträgt 43,400 Rtlr 

und für Hundsfeld 28,800 NEE, wovon Käu⸗ 

fer in partem praetii- bei Lipowiec 11 075 


und bei Hundsfeld 10,525 Rthlr. im Pofener 


Pfandbriefen übernehmen. Von dem n : 
zug der zu übernehmenden Pfandbrieſe ver. 
bleibenden Kaufgelder⸗Meſte iſt ein Drittheil 
mit dem bis we 1841 durch Amortiſa⸗ 
tion getilgten Theile der Pfandbriefe vor der 
Uebergabe, das Reſiduum aber innerhalb dreier 
2 — in drei g eichen jährlichen Raten zu be⸗ 
Die ſpeziellen Veräußerungs⸗ 
liegen in unſerer 1 st vi 
zeit und werden in dem Licitationg = Termine 
vorgelegt werden. Wir bemerken noch, daß 
die Auswahl unter den Bietern ſich der Herr 
Geheime Staatsminiſter von Ladenberg vor⸗ 
behalten haben, weshalb jeder Bietende bis 


= es gebenen ene an ſein 
9 3 18 l. 
reußi Regierung. - 
Abtheilung für die 3 a direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Hoͤherer Beſtimmung zufolge ſoll das im 
Koſtener Kreiſe, Poſener Regierungs⸗Bezirks, 
belegene Domainen⸗Vorwerk Mosciszki, welches 
von der Kreisſtadt Koſten 2 Meilen, von Liſſa 

Meilen und von Poſen 6 Meilen entfernt 
% mit einem Areal von 


* Morg. 136 Q.⸗Rth. Acker, 
85 2 19 — Garten, 
1 48 — 107 — Wieſen, 
* er — Hutung, 
u — Hof⸗ u. Bauftellen 
2 — 9 °— Anland, 5 


— —ę—— 
1135 Morg. 106 Q.⸗Ruthen, 
Pe hintereinander folgende Jahre von Io: 
a 1841 bis dahin 1856 im Wege des df⸗ 
fen 8 verpachtet werden. 
imum des jährlichen Pachtquan⸗ 
en beträgt 592 Rtlr. 4 Sgr. 11 Y. ind. 
7½ Rtlr. Gold, und die beim Antritt der 
Pacht zu erlegende Kaution 200 Rtlr. 
Das todte und lebende Inventarium gehört 


dem a nden Pächter, ebenſo ei { 
Pr und Beſtellung, und 2 2206 wi 


der bende 5 
25 an ar: für die Anſchaffung 


auch dem abgehenden pa Sorge tragen, 
tarien an Saaten und Westen denen. 
Der Termin zur Verpachtung Pe : 
auf den 6. April 1841 anberaumt und in 
dem Seſſions⸗Zimmer der 1 
gierungs⸗Abtheuung abgehalten werden. 
Diejenigen, welche auf das Pachtverhaltniß 
einzugehen geneigt ſind, haben ſich bis 
ens zum 1. April d. J. ſchriftlich oder per⸗ 
Mich bel dem Juſtitiarius des Kollegii, Res 
dlerungs⸗Raty Troſchel, über die Qualiſica⸗ 
tion zur Uebernahme der Pacht, insbeſondere 
auch über ihre Vermögend: Verhältniffe auszu: 
weiſen, widrigenfalls fie bei der Licltation nicht 
Ait zugela den kö Auſſerdem hat 
eee 
Bags, welcher mit bieten will, bis äu etztge 
600 m Zeitpunkte eine Bietungs⸗Kaution von 
f ur Ir, in baarem Gelde oder in inländis 
oder Pele Cours habenden Staate⸗Papieren 
dei unſendbriefen zu deponiren, welche fo lange 
er Hauptkaffe verbleibt, bis der Herr 
Welcher ſic ter winiſer v. Ladenberg, Ext, 
den un ich die Auswahl unter den Beſibieten⸗ 
drücklich die Ertheilung des Zuſchlages aus⸗ 
on des ſelbſt vorbehalten hat, uber die Per: 
wird künftigen Paͤchters entſchieden haben 


Die Bedi 
n gungen, Regifter und Charten kön: 
en täglich in unſerer — einusfehen 


Schlüſſel Lipowiec 3 


che, eine Waſſermühle, B 


unterzeichneten Re | f 


fpäte: | 1840 


werden. Auch ift ein Exemplar der Bedin⸗ 
u m en Uwe zu Koften, be: 
hufs der Vorlegung an die Bi A 
Fakes worden. Bietungsluſtigen, 
Poſen, 5 2 1841. 

i onigliche Regierung; 
Abtheilung für direkte Steuern, Demainen 

und Forſten. 

—. A DE ES TELan 


Proklama. 


Der Gutsbeſitzer Bernhard von Wal⸗ 
dau hat in ſeinem am 9. März 1611 errich⸗ 
teten Teſtamente mit den Gütern Schwano⸗ 
witz, Prambſen, Frunau und einem Hauſe zu 
rieg ein beſtändiges Familien⸗Fidelkommiß 
errichtet, welches fpäter in ein Geld⸗Fideikom⸗ 
miß umgewandelt worden iſt und ſeitdem im 
Depofitorium des unterzeichneten Gerichts auf 
bewahrt wird. Zu dieſem Fideikommiß hat 
der Stifter zuerſt ſeinen Vetter, den Fürſtli ch 
8 Rath Wolf von Wal’! 
dau auf Wültſchütz, Hundsfeld und Görli, 
und deſſen Nachkommen nach der Primogeni 
tur berufen, demnächſt aber über die Fidei 
kommißfolge Nachſtehendes wörtlich angeordnet⸗ 

„Begäbe ſichs aber, da mein geliebter Vet⸗ 

ter Wolf von Waldau auf Wültſchütz 

und Hundsfeld vor mir mit Tode abginge, 
oder nach mir verſtürbe und keinen männ⸗ 
lichen Erben nach ſich verließe, ſo ſollen 
meine Güter dieſer meiner vorbergehenden 
Verordnung nach und alle Wege der Linie 
und Stamm, wie oben geſetzt, auf meine 
lieben Vettern aus dem Hauſe Klein⸗Roſen 
ſtammen und fallen, daß nämlich alle Wege 
der älteſte und deſſen eheliche von vier ade⸗ 
lichen Ahnen gebornen Söhnen, und in 
Mangel derer allewege wiederum der älteſte 
nächſte dieſes Stammes und ſeine Söhne 
von vier adelichen Ahnen geboren, ſo lange 
dieſer Stamm von männlichen ehelichen Er⸗ 
ben wären und beim Leben fein würden, 
obbenirtermaßen ſuccediren ſollen; da aber 
von den Waldern aus dem Haufe Klein: 

Roſen keiner, ſo männliches Geſchlechtes 

mehr beim Leben, ſo ſollen die Güter und 

Haus, jedoch alle Wege obiger meiner Ver⸗ 

ordnung nach für und für zu ewigen Zei⸗ 

ten, auf den nächſten und älteſten Vetter 
ſtammen und fallen, weil einiger männlicher 

Erbe von Waldern Geſchlecht des Wappens 

in dieſem Land Schleſien lebet und da kein 

männlicher Erbe mehr vorhanden, ſoll dieſe 
meine Verordnung auf die nächſte und äl⸗ 
teſte von vier Ahnen adelichen Geſchlechts, 
geb. Freunden, ſo mir am nächſten ver⸗ 
wandt, von Waldern Geſchlecht des Wap⸗ 
pens obangezeigtermaßen auch alle Wege 
an die ältefte ſtammen und fallen, jedoch, 
daß ſie ſich auch ehrlichen verhalten und 
ihrem Stamm gemäß ehrlich verheirathen.“ 


Wenn nun der jetzige Fideikommißbeſitzer der 


Landesälteſte Herr Carl Bernha v 

Waldau zu Breslau ſich für 8 
noch lebenden Fideikommiß berechtigten und in 
Sol ge deſſen ſich für befugt hält, dieſes Fa⸗ 
mil en Fideikommiß für fein freies Eigenthum 
zu erklaren, dieſe Erklärung auch am 30ften 
September 1840 in Form eines Familienſchluſ⸗ 
ſes bereits zum gerichtlichen Protokoll ver⸗ 
lautbart hat, fo werden auf Grund des § 9 
des Geſetzes vom 15. Februar 1840 alle et⸗ 
waigen unbekannten Anwärter zu dem auf 

den 20. Mai 1841 Vormittags um 
11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
von Uechtritz im Inſtruktions⸗Zimmer N. 1 
des hieſigen Königl. Ober⸗Landesgerichts an⸗ 
geſetzten Termin mit der Aufforderung vorge⸗ 


laden, vor oder in dieſem Termin ihre Er⸗ 


klärungen über den zu errichtenden Familien⸗ 
ſchluß abzugeben, widrigenfalls die Ausgeblie⸗ 
benen nach Ablauf des Termins mit ihrem 
Widerſpruche werden präkludirt werden. 
Breslau, den 13. Oktober 1840. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. 
Kuhn. 


— ——5 —— — 


Bekanntmachung. 


Auf dem im Schweidnitzſchen Fürſtenthum 
und deſſen Bolkenhainer Kreiſe belegenen 
Gute Ober⸗Wolmsdorf haftet sub Rubr. III. 
Nr. 18. (N. 3.) für die minorenne Juliane Ka: 
gen Friedericke Freyin von 8 ſpä⸗ 
er verehelichte Generalin Gräfin v. Gnei⸗ 
La ein Kapital von 500 Rthir., einge: 
8 gen ex decreto vom 19. Januar 1778, 

elches laut gerichtl. Quittung v. 31. Auguſt 
därzüctg dab und gelöſcht werden ſoll. 
vollen über ausgeſtellte Inſtrument ift aber 
— bel Aanngen, und das Aufgebot aller 
förnse Do worden, welche an die zu loͤ⸗ 
2 un das darüber ausgeftellte In: 
Eben derselben genthümer⸗ Ceſſionarien oder 
inhaber Anfı prüch Pfand: oder ſonſtige Briefs⸗ 

Der Termin 8 dabei zu haben vermeinen. 
am 1. %prit 1811 Anmeldung derſelben ſteht 

den Vormittags um 10 uhr, 
vor dem Herrn Referendarius v. Ernſt, i 
Parteienzimmer des Ober⸗Landeg-Gerichte an. 

Wer ſich in dieſem . — — 8 
wird mit ſeinen Anſprüchen ausgeſchlo en 9 
wird ihm damit ein immerwähtendee Seile 
ſchweigen auferlegt, das verloren gegangene 
Inſtrument für erloſchen erklärt und die Poſt 
auf Verlangen in dem Hppothekenbuche ge⸗ 
loͤſcht werden. 

Breslau, den n 
Königl. Sber Landes Geric 


Das 


2. Dezember 1840. 
Erſter Senat. 
undrich. 
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Ediktal⸗ Citation. 

Von Seiten des Königl. Oberlandes⸗Ge⸗ 
richts werden hierdurch die unbekannten Er⸗ 
ben und Erbes⸗Erben oder nächſten Verwand⸗ 
ten der am 8. Novbr. 1839 zu Reichenbach 
verſtorbenen Cxconventualin des aufgelöſe⸗ 
ten Ciſterzienſer⸗Jungfrauenſtifts zu Trebnitz, 
Bernhardine v. Wuerz, vorgeladen, in 


dem auf 
den 1. Dez br. d. J. 

Vormittags um 10 uhr anberaumten Ter⸗ 
mine, im Parteienzimmer Nr. 2 des hieſigen 
Oberlandes⸗Gerichts⸗Gebäudes vor dem er⸗ 
nannten Deputirten Herrn Oberlandes⸗Ge⸗ 
richts⸗Referendar Klette perſönlich oder durch 
Vevollmächtigte aus der Zahl der bei uns 
zur Praxis berechtigten hieſigen Juſtizj⸗Kom⸗ 
miſſarien zu erſcheinen, ſich in dieſem Termine 
vollſtändig als Erben zu legitimiren, und ihre 
Gerechtſame wahrzunehmen. 

Sollte in dem angeſetzten Termine Nie⸗ 
mand erſcheinen, ſo wird der in ohngefähr 
1000 Ktin. beſtehende Nachlaß der Bernhar⸗ 
dine v. Würz als herrenloſes Gut dem Kö⸗ 
nigl. Fiskus zugeſprochen werden. 

Breslau, den 3. Febr. 1841. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 

Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Patent. 2 

Das Rittergut Scheibau, Freiſtädter Kreis 
ſes, landſchaftlich auf 23,330 Rthl. 17 Sgr/ 
7 Pf. abgeſchätzt, ſoll am 7. April 1841 Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem hieſigen Schloß 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver: 
kauft werden. 5 . 

Taxe und Hypothekenſchein liegen in der 
Regiſtratur zur Einſicht bereit. 

Glogau, den 15. September 1840. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 


Edikta ladung. 

Auf Antrag der unten benannten Extra⸗ 
henten werden die nachſtehend verzeichneten 
Schleſiſchen Pfandbriefe zum Zweck der gänz⸗ 
lichen Amortifation derſelben nach Vorſchrift 
der Allgemeinen Gerichts⸗Ordnung, Th. I., 
Tit. 51, F. 120 und 127, hiermit öffentlich 
aufgeboten, und die etwanigen unbekannten 
Inhaber derſelben daher aufgefordert, mit 
ihren Anſprüchen daran bis zum Zinstermine 
Johannis 1841, fpäteftens aber in dem au 
den 9. Auguſt 1841 Vormittags 11 
uhr anberaumten Termine in unſerem Kaſ⸗ 
ſenzimmer hieſelbſt ſich zu melden, widrigen⸗ 
falls gedachte Pfandbriefe durch richterlichen 
Spruch gänzlich amortiſirt, in den Landſchafts⸗ 
Regiſtern und den Hypothekenbüchern geloͤſcht, 
und wenn ſelbige ſpäterhin auch wieder zum 
Vorſchein kommen ſollten, dennoch durch ir⸗ 
gend einige Zahlung an Kapital oder Zinſen 
nicht honorirt, vielmehr den Extrahenten des 
Aufgebotes an die Stelle der alſo amortiſir⸗ 
ten neue Pfandbriefe werden ausgefertiget 
und ausgereicht werden. 

Bezeichnung der aufgebotenen Pfandbriefe: 
1) Giesmannsdorf, NGr., Nr. 84, über 300 
Rtlr. — Ober⸗Mittel⸗Mühlwitz, OM., Nr. 
16, über 300 Rtlr. — Beide außer Kurs 
geſetzt. Extrahenten: Geſchwiſter Hubrig, 
als Erben und Erbeserben des Strickers 
Hantke und deſſen im Jahre 1833 zu Oels 
verſtorbenen Wittwe, aus deren Nachlaſſe 
fon Pfandbriefe abhanden gekommen fein 

ollen. 
Kuttlau, GS., Nr. 130, über 50 Rtlr. 

— Ober⸗Nieder⸗Buckowine, BB., Nr. 39, 

über 100 Rtir. — Dalbersdorf, BB, Nr. 

14, über 100 Rtir. — Dammelwitz, BB., 

Nr. 9. über 100 Arie, — Prinsnig, LW., 

Nr. 26, über 100 Rtlr. — Zobel, LW. , 

Nr. 16, über 100 Rtir. — Tannenberg, 

NGr., Nr. 41, über 100 Rtlr. — Schön⸗ 

Ellguth, OM., Nr. 17, über 50 Rtlr. — 

Pannwig, 0 ., Nr. 62, über 50 Rtlr, 

— Extrahent: Brauer Arlt zu Groß: 

Tſchanſch, welchem dieſe Pfandbriefe bei 

dem Brande zu Tſchechnitz am W. Augu 

1836 mit verbrannt ſein ſollen. 

Grabowka, OS., Nr. 121, über 100 Rtlr. 

— Giersdorf, N Gr., Nr. 11, über 200 

Rtlr. — Polniſch⸗Ellguth, OM., Nr. 55, 

über 600 Rtlr. — trahent: Sprach⸗ 

lehrer Seeliger, jetzt im Auslande, welcher 

im Jahre 1826 in geſtörtem Gemüthszu⸗ 

ſtande dieſe Pfandbriefe zerſchnitten ha⸗ 

ben will. 

Ober⸗Marklowitz, OS., Nr. 25, über 50 

Rtlr. Extrahent: Pfarrer Gloger zu Wei⸗ 

rl welchem dieſer Pfandbrief durch 

iebſtahl im Jahre 1837 abhanden ge⸗ 
kommen fein ſoll. 
Breslau, am 21. Dezember 1840. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


— n — — 


Ediktal⸗ Citation. 

In dem über das Vermögen des Kaufmann 
L. Friedländer hierſelbſt am 7. Novemb. 
d. J. eröffneten Concurſe ift ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf den 24 ten 
März 1841 V.⸗M. um 10 Uhr vor dem 
Herrn Stadtgerichtsrath Sack angeſetzt wor⸗ 
den. Es werden daher dieß um e hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine 
ſchriftlich, in demſelben aber perſönlich oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte, wo⸗ 

u ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die 
Herren Juſtizräthe Hirſchmever u. Schulze 
vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forde⸗ 
rungen, die Art und das Vorzugsrecht derſel⸗ 
ben anzugeben und die etwa vorhandenen 


3) 


4) 


ft 35038. 35190. 35243: 35300. 35687, 35740. 


8 


ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, dem⸗ 
nächſt aber die weitere rechtliche Einleitung 
der Sache zu gewärtigen. Wer nicht erſcheint, 
wird mit ſeinen Anſprüchen von der Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die übri⸗ 
gen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt werden. 
Breslau, den 27. Nov. 1840. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Behrends. 
.. — — 
Edictal⸗ Citation. f 
In dem über den Nachlaß des im Auguſt 
d. J. verſtorbenen hieſigen Kaufmanns D. A. 
Delsner, am . Oktbr. d. J. eröffneten 
erbſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe iſt ein Ter⸗ 
min zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf den 
3. April 1841, Vorm. um 11 uhr 
vor dem Hrn. Stadt⸗Gerichts⸗Rath Sack an⸗ 
geſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden da⸗ 
her hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Ter⸗ 
mine ſchriftlich in demſelben aber perſönlich, 
oder durch geſetzlich zuläßige Bevollmächtige, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft 
die Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien Müller I 
und Ottow vorgeſchlagen werden, zu melden, 
ihre Forderungen, deren Art und das Vorzugs⸗ 
recht anzugeben, und die etwa ſchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen, demnächſt aber die 
weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge: 
wärtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ih⸗ 
rer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen, 
und mit ihren Forderungen nur an Dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
möchte, werden verwieſen werden. 
Breslau, den 17. Novbr. 1840. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheil, 


Dritte Bekanntmachung. 

In dem Dorfe Kauthen, Haupt ⸗Steuer⸗ 
Amts: Bezirks Ratibor, iſt am 9. December 
d. J. vor der Scheune des Bauers Joſeph 
Peterek, Hausnummer 23, unter getrocknetem 
Kartoffelkraut we 

1 Faß geſchmolzenes Talg, im Brutto⸗Ge⸗ 
wicht von 10 Etnr. 98 Pfd., und 

11 Stück Wampen mit dergleichen, im Netto⸗ 

Gewicht von 3 Etnr. 11 Pfd., 


f| vorgefunden und in Beſchlag genommen worden. 


Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufge⸗ 
fordert, daß, wenn ſich binnen vier Wochen 
von dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der 89 Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt zu Ratibor Niemand melden 
ſollte, nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 
23. Januar 1838, die in Beſchlag genomme⸗ 
nen Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗ 
kaſſe werden verkauft und mit dem Verſtei⸗ 
gerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze ver⸗ 
fahren werden. 

Breslau, den 19. December 1840. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Pro: 
vinzial⸗Steuer⸗Director v. Bigeleben. 


Aufruf. e 
Da bei der am 3. und 4. November d. J. 
ſtattgefundenen Saſten öffentlichen Verſteige⸗ 
rung der im hieſigen Stadt Leih Amte ver⸗ 
fallenen, in den Jahren 1836 bis 1839 zum 
Verſatz gekommenen Pfänder bei nachſtehen⸗ 
den Pfandnummern: 13236. 14764, 14872, 
17408. 17090. 18451. 18868. 22766. 22985. 
23023. 24148. 24149. 24187. 24467. 25542, 
26869, 27427. 27489. 28390. 30564. 31873. 
32005. 32016. 32470. 32930. 32933. 32985. 
33059. 33370. 33676. 33763. 33947. 34373, 
34391. 34410. 34815. 34999. 35019, 35020, 


* 


35772. 35923. 35969. 36067. 36126. 36218. 
36300: 36354. 36376. 36459. 36532. 36619, 
36688. 36716, 36788. 36826, 36839. 36890. 
36901. 36923. 36951. 30908. 36980. 37024, 
37208. 37247. 37260. 37288. 37323. 37401, 
17. 145. 378. 479. 650. 690. 831. 982. 
1053, 1506. 1062. 1700. 1975. 2057. 
2225. 2230. 2462. ein Ueberſchuß verblieben 
ift, fo werden die betheiligten Pfandgeber auf⸗ 
gefordert; ſich bei dem hieſigen Stadt Leip. 
Amte von jegt ab bis fpäteftens zum 24. No⸗ 
vember 1841 zu melden, und den nach Berich⸗ 
tigung des Darlehns und der davon bis zum 
Verkaufe des Pfandes aufgelaufenen Zinſen, 
fo wie des Beitrages zu den Auctions⸗Koſten 
verbliebenen Ueberſchuß, gegen Quittung und 7 
Rückgabe des Pfandſcheines in Empfang zu 
nehmen, widrigenſalls die betreffenden Pfand: 
ſcheine mit den darauf begründeten Rechten 
des Pfandſchuldners als erloſchen angeſehen 
und die verbliebenen Weberfchliffe der ſtädti⸗ 
ſchen Armenkaſſe zum Vortheil der hieſigen 
Armen überwieſen werden ſollen. 
Breslau, den 11. November 1840. 
Zum Magiſtrat Hiefiger Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadt⸗Räthe. 


Unter Zufiherung der billigſten Bedie⸗ 
nung empfiehlt ſich zu Kommiſſionen und 
Speditionen für hieſigen Ort, Umgegend, 
Preußen und Poſen: Y > 

E. L. Silling in Eüͤſtrin. 


* 


Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung 

Königl. Fiskus gehörigen, bei Pohlanowit 

belegenen, ſogenannten Pätoldſchen Wieſe 

von 9 Morgen 120 OKuthen, auf die drei 

Jahre vom 1. Mai 1841 bis dahin 1844, 

ſteht den 15. März d. J. Vormittags von 

10 bis 12 uhr in dem Kretſcham zu Pohla⸗ 

nowitz ein öffentlicher Bietungstermin an, 

wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen werden. 
Breslau, den 16. Februar 1841. 

Königl. Rent⸗Amt. 
Bau: und Nutzholz⸗ Verkauf. 

In der Oberförſterei Stoberau und nament⸗ 

lich im Walddiſtrikt Alt: Hammer, ſollen im 
Etats⸗Schlage Jagen 62 und 65 


17 Stück Nutzholz⸗Eichen, in verſchledenen 


Längen und Stärken, welche ſich zur 
Stabholz⸗Arbeitung ꝛc. eignen; 
10 Klaftern Eichen⸗Nutzholz für Böttcher, 


und circa 

30 Stück kieferne und ſichtene Bauhölzer, 

meiſtbietend verkauft werden. 

Hierzu ſteht Termin am 1. März e. 
Vormfttags von 9 uhr ab, an Ort u. 
Stelle im Walde an, welches Kaufluſtigen mit 
dem Bemerken zur Kenntniß gebracht wird, 
wie gedachte Hölzer zu jeder Zeit gut abge⸗ 
fahren werden können. 

Die Zuſammenkunft iſt in der Förſterei zu 
Alt⸗Hammer, wo zunächſt die Bedingungen 
zur Einſicht vorgelegt werden ſollen, die Zah⸗ 
lung aber an den mitanweſenden Forſt⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Beamten geleiſtet werden kann. 

Stoberau, den 18. Februar 1841. 

Der Kgl. Oberförſter Ludewig. 


Ediktal⸗ Citation. 

Der am 10. Januar 1793 zu Tſcheſchdorf, 
Grottkauer Kreiſes, geborene Franz Ignatz 
Patzelt, welcher die Müller⸗Profeſſion erlernt, 
und als ſolcher wahrſcheinlich in einem Dorfe 
des Oppelner oder Koſeler Kreiſes gewohnt 
hat, m feit länger denn zwanzig Jahre vers 
chollen. 


Derſelbe oder ſeine Erben und Erbnehmer 
werden hiermit aufgefordert, in dem auf den 
5. April 1841 
angeſetzten Termine in der Kanzlei des unter⸗ 
zeichneten Juſtitiarius in Neiſſe (Webergaſſe 
Nr. 37) perſönlich oder durch einen zuläßigen 
Bevollmächtigten zu erſcheinen, oder ſich bis 
zu dieſem Tage ſchriftlich bei dem unterzeich⸗ 
neten Gericht zu melden, widrigenfalls der 
gedachte Franz Patzelt für todt erklärt und 
ein Vermögen deſſen nächſten Verwandten 
zugeſprochen werden wird. 
Neiſſe, den 3. Dezember 1840. 
Das Gerichts⸗Amt des Ritterguts Klein⸗Zindel. 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 
Der Miethſchenk Ernſt Scheunert und 
deſſen Ehefrau Johanna Caroline geb. 
Schüller von Queitſch, haben die an ge⸗ 
dachtem Orte unter Eheleuten ſtatutariſch 
eltende Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, was 
rmit zur öffentlichen Kenntniß gebracht 


wird. 
Strehlen, den 12. Dezbr. 1840, 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Queitſch. 
73VVVTFTCTTTT0TT— 


Edictal⸗Citation, 

Der ehemalige Revierjäger Johann 
Schmatolla aus Gurniken, Beuthener Krei⸗ 
ſes in Oberſchleſien, welcher feit längerer Zeit 
von ſeinem Leben und Aufenthalte keine Nach⸗ 
richt gegeben hat, wird hierdurch aufgefordert, 
ſich binnen neun Monaten und längftens in 
dem auf den 16. Juli 1841 im Orte Wie⸗ 
ſchowa anberaumten Termine perſönlich oder 
euch zu melden, und die weitere Anwei⸗ 
fung zu gewärtigen; widrigenfalls er für todt 
erklärt und ſein Vermögen ſeinen Erben über⸗ 
wieſen werden wird. 

Gleiwitz, den 28. Sept. 1840. 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Wieſchowa. 


22 Auktion. 

Am Laſten d. M. Nachmittags 2 uhr ſol⸗ 
len in Nr. 4 Roſenthalerſtraße, aus dem Nach⸗ 
laſſe der Frau Majorin v. Wohlgemuth, 
Meubles, zum Theil von Mahagoni, und ver⸗ 
ſchiedenes Hausgeräth, öffentlich verſteigert 


werden. 
Breslau, den 20. Febr. 1841. 
Mannig, Auktlons-Kommiſſ. 


Pferde⸗Auktion. 
Am 2. März c., Mittags um 1 uhr, follen 
vor dem Gaſthoſe zum goldenen Löwen, vor 


dem Schweſdaitzer Thore, aus einem gräfli⸗ 


chen a: Pferde, als: 
I) ein Paar Wagenpferde (Rappen), 
2) ein Reitpferd, 4 Jahre alt (Fuchs⸗Wallach) 
3) 5 4 Jahre alt (Dunkelfuchs, 
U 
4) eine braune Stute, 4 Jahre alt (tragend), 
welche vom 24. Februar ab in Augenſchein 


genommen werden können, öffentlich an den 


b en verſteigert werden. 
Meiftbietenden * 1811. 


Bres 9. 
reslau, den Auktions⸗Commiſſar. 


Mann ig, 
Anktions⸗ Anzeige, 


Heute, Dienſtag den 23. d. M., eg 


von 9 Uhr ab, werde ich Wallſtraße Nr. 
(weißer Storch) erſte Etage f 
einige Meubles, einen 6½ oktavigen 
Mahagoni⸗ la el, eine Guitarre 
und eine gute Violine, ſo wie Kü⸗ 
hen: und Hausgeräth, 


N verſteigern. 7 N 
öffentlich Sanl, Auktions⸗Commiſſarius. 


der dem 


— » 


* U * 
Die gefärbten Kleider, 
Bae ücher u. ſ. w. (wie neu aus: 
ſehend) ſind aus der berühmten Kunſt⸗ und 
Schoͤnfärberef des Herrn C. G. Schiele in 
SER 57 pin 14 a 9 
meinen hochgeehrten Kunden zur Na t. 
Beste, 5 22, Februar 1841. chic 


Eduard Groß, 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 
P. S. Durch den täglichen Abgang der Gü- 
terpoſt von hier nach Berlin bin ich in den 
Stand geſetzt, mit derſelben gefällige Auf⸗ 
träge ſchleuniger, wie früher, 8. effektui⸗ 
ren. . 


Veritable Punsch- Essenz 
von angenehmem Geschmaek, von feinem 
Rum bereitet, die ½ Fl. 15 Sgr., die ½ 
Fl. 7½ Sgr.; ‚feinen Arak de Goa, das 
pr. Qrt. I Rthlr.; feinsten Jamaika-Rum, 
d. pr. Ort. 20 Sgr.; Westindische Rums, 
d. pr. Ort. 15, 12, 10 Sgr.; ord. Rum, 
d. pr. Ort. 7½ Sgr., oflerirt zur geneig- 
ten Abnahme: 


Ludwig Tralles, 


Oderstrasse Nr. 24, in den 3 Präzeln. 


Wohnungs: Anzeige, 

Ohlauer Straße Nr. 21, in der dritten 
Etage, vorn heraus, iſt eine freundlich meu⸗ 
blirte Stube zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere iſt daſelbſt zu erfragen. 

Techte neue Poll. Heringe, d. St. 1 Sgr. 
6 Pf., die ½e Tonne INH, 15 Sgr.; beſte 
neue Schott. Heringe, d. St. 9 Pf. bis 1 Sgr.; 
die ½ Tonne 1 Kthl., empfiehlt 
F. L. Rochefort, Nikolaiſtr. Nr. 16. 

Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 61 iſt der 
erſte Stock zu vermiethen, Gabriel. 


Fruͤhbeet⸗Fenſter. 
Einige ſehr gut gehaltene, faſt neue Früh⸗ 
beetfenſter nebſt Kaſten ſtehen zum Ver⸗ 
kauf vor dem Oder⸗Thore, Kleine 3 Linden⸗ 
Gaſſe Nr. 3, Eingang vom Wäldchen. 


Sarg⸗Garnituren und Sargſchilder bils 


liger als irgendwo, empfehlen: 
Hübner und Sohn Ring 32. 


Bleich⸗Waaren 


übernimmt und deſorgt auf die Hirſchber⸗ 
ger Bleichen: Ferd. Scholtz, 
+ Büttner ⸗Straße Nr. 6. 


Herabgeſetzte Holzpreiſe. 
Kiefern ⸗Scheit, d. Kl. 4%, 57A5, 57% Thlr. 
Allerbeſtes Fichten, 5 Thlr. 16 Sgr. 
Erlen:Scheit, 5½5½½, beftes 6%, Thlr. 
Erlen⸗Nutzholz, 6%, Thlr. 
Birken⸗Scheit, 5 ½, allerbeſtes 7 Thlr. 
Eichen, 1%, 6 bis 6g Thlr. 

Buchen, 6%, 7% Thlr. 

empfehlen Hübner u. Sohn, im Holz⸗ 

hofe, dicht vor dem Oderthore, Salzgaſſe 5. 
Zur RR 

auf den 23ten und 24. d. M. ladet ergebenft 

ein: der Gaſtwirth Müller in Hünern' 


* 
4000 Rthl. à 4 Proc. 
werden auf ein Rittergut, ohnweit Breslau, 
zur erſten Hypothek geſucht. Näheres bei 
G. Henne, Mäntlerſtraße Nr. 17. 

Neue Commiß⸗Stiefeln find zu verkaufen im 
Ganzen, ſo wie im Einzelnen. Das Nähere 
8 8 Nikolai⸗Straße Nr. 55, im erſten 

tock. 


Ein junger Mann, der Luſt hat, die Land⸗ 
wirthſchaft zu erlernen, kann in einer großen 
Wirthſchaft in der Nähe des Zobtens gegen 
eine mäßige Penſion ſofort unterkommen. Naͤ⸗ 
heres Fried.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 60 b, 1 Treppe. 


Zum Wurſt⸗Picknick, 
Dienſtag den 23. Februar, ladet ergebenſt ein: 
f Nothhaar, 


Nikolai⸗Thor, im goldenen Kreuz. 


ä — —— — 
10 Stück eıferne Malz Horden, noch faſt 
neu, ſtehen zum Verkauf Herrenſtraße Nr. 30, 
par terre. 
Wohnungs⸗Anzeige. 

Eine Wohnung von zwei freundlichen Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör, iſt zu Trebnitz im Malle⸗ 
bar'ſchen Haufe par terre, nahe an der Braue⸗ 
rei daſelbſt, von Oſtern ab zu vermiethen. 
Näheres hierüber in dem bezeichneten Haufe 
und in Breslau Herren⸗Straße Nr. 80, par 


terre. 


— 


Feinfter Jamaica⸗Rum, das Pr. At. 
„15 und 12 gr., 
feine Weſtindiſche Nums, d. Pr. At. 
12, 10 und 7% Sgr., 
Punſch⸗Eſſenz, d. Pr. Qt. 20 Sgr., 
empfiehlt zur 8082 Beachtu 


Heinrich Kraniger, 
Karlsplag Nr. 3 im Betonhef 


Jaur Faſtnacht 


Dienſtag den 23. Februar, nebſt 


Wurſt⸗Abendbrot 
ladet ergebenſt ein: 


„Gutſche, Koffetier in Lindenruh, 
vor dem Nikolaithor. 
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Gebr. Kriegsmann aus Magdeburg, 


Königl. Baierſche geprüpfte Optici und Hof⸗Optiei Sr. Königl. Hoheit des Groß⸗ 


herzogs von Oldenburg und Sr. Durchlaucht des Herzogs von Braunſchweig, 
empfehlen ihr wohl aſſortirtes Lager ; 


optiſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente, 


welches im Hotel de Sileſie zum Verkauf aufgeſtellt iſt. 


Neben einer bedeutenden . phyſikaliſcher und optiſcher 


x A e ch t e 
Loͤwen⸗Pomade, 
vorzügliches Mittel, um in einem Monate 
Kopfhaare, Schnurrbärte, Backenbärte und 
Augenbraunen heraus zutreiben. 

Von James Davy in London. 
Preis pro Tiegel mit Original: Be: 
i ra 1 Nitlr, 
Alleiniges Depot für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Zu vermiethen 
und Oſtern a. c. zu beziehen ein ſehr ſchö⸗ 
nes großes Handlungs⸗Lokal zu jedem Ge⸗ 
ſchafte brauchbar, 

i Ohlauer Straße Nr. 58. 


; In verkaufen 
{ft in der Nähe von Breslau eine Mühlenbe⸗ 
ſigung, welche ſich durch ihre Lage zu jeder 
Fabrik eignen würde. Das Nähere bei dem 
a Riegel, Ohlauer Str. 

r. 14. 


Bleich⸗Waaren 
übernimmt zur direkten Beförderung an eine 
der beſten Gebirgs⸗Raſenbleichen, unter Zuſiche⸗ 
rung möglichſter Billigkeit: 

J. F. Stenzel, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 36, goldne Krone. 


5 B ee ſt e 
Punſch⸗ u. Grog⸗Eſſenz 
von vorzüglicher Güte in / und ½ Flaſchen 
erhielt und offerirt: N 2 
Friedrich Walter, 
Ring 40, im ſchwarzen Kreuz. 
Eine gut gelegene Handlungs⸗Gelegenheit 
iſt von Oſtern c. ab zu vermiethen. Wo? t 
im Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Ob: 
lauer Straße Nr. 84, zu erfragen. 


Obſtwein oder Cyder, 


die Flaſche 5 Sgr. 

Der bereits ſehr beliebt gewordene Wein 
iſt jetzt wieder in een 
Güte im Ganzen zum Wlederverkauf, fowie 
im Einzelnen N 5 

C. R. Kullmitz, 
Ohlauerſtr. Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 
Wahrend des Landtages iſt eine meublirte 
Stube abzulaſſen, Kirchſtraße Nr. 22, eine 
Stiege, links. 

Für die Dauer des Landtages und Woll⸗ 
markts iſt auf dem Ringe eine freundlich meub⸗ 
lirte Stube nebſt Alkove zu vermiethen und 
das Nähere zu erfragen, Riemerzeile Nr. 20, 
eine Stiege. 


— K ERTL TEE ERTL RA 
Grippe: Zucker, 

als Mittel für Huſten und Bruſtleidende, 

empfing in S und empfiehlt; 


Schmiedebr. Nr. 55, zur ei Weintraube. 
MRum⸗Offerte. 
Feinſten Jamaika⸗ Rum, 


das Preuß. Art. 1 Rthlr., und in Flaſchen 98 
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a 15 Sgr., 7½ Sgr., 3% Sgr. 

Feine Rum's 

das Preuß. Urt. à 15 Sgr., 12 Sgr., 10 
Sgr., 7% Sgr., 6 Sgr., 


feinſte Punſch⸗Eſſenz, 


das Preuß. Art. 20 Sgr., auch in Flaſchen 


a 15 Sgr., 7½ Sgr, empfiehlt: 
Friedr. Aug. Grützner, 
am Neumarkt Nr. 27. 


Pfannkuchen 
von beſter Güte und guter Fülle, das Stück 
9 pf. und 1 Sgr. empfiehlt: 
A. e 
am Eliſabeth⸗Kirchhof. 
Zu vermiethen. 

Nikolaiſtraße Nr. 22 iſt eine 
Hofe im erſten Stock, beſtehend 
einer Stubenkammer und Küche zu 
Oſtern zu vermiethen und zu beziehen. 

Oderſtraße Nr. 13, eine Stiege, ſind zum 


ndtage 
5 Das Nähere hierüber 


ebendaſelbſt. 


zwei ſchön meublixte Kl.⸗W 


Inſtrumente, 


Verlorener kleiner Diamant. 
Wer ihn bei dem gegenwärtigen Aufthauen 
des Schnees etwa finden ſollte, erhält beim 
Abgeben deſſelben, in Nr. 5 Taſchenſtraße, 
eme angemeſſene Belehnung. 


Feinſte Punſch⸗Eſſenz 


die Fiaſche 14 und 20 Sgr., die halbe 


10 Sgr. at nebſt feinem Jamaika⸗Rum 


die Flaſche 10, 20 Sgr.: 
ER Stenzel, 
Schweidnitzer Jus Nr. 36, gelbus Krone, 


Ueber den Landtag {ft eine meublicte Stube 
zu vermiethen, Hummerei Nr. 50, drei Stie⸗ 
gen rechts. 1 


Nemiſe nn 
find, Termino Oſtern zu beziehen, Ring N. 34 
(an der grünen Röhre). Das Nähere in der 
erſten Etage. 


Runkelruͤben⸗ 


Kaufluſti dies hiermit bekannt. 
eich, Gartenftraße Rr, 19, 


Frliſchgeſchoſſene ſtarke 
aſen, 


geſpickt, das Stück 11 Sgr., ſo wie eine 
bedeutende Partie ſchönes Schwarzwild, Boh 
miſcher Faſanen und Rebhühner, 
zur gütigen Abnahme: 8 

der Wildhändler Lorenz , 


ſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Zwei polnische fehlerfreie W 
genpferde mit Geſchirre ſtehen 
ft zum Verkauf: Kupferſchmiede⸗ 


ſtraße Nr. 20. 


Iwel neue Bechbänfe, dauerhaft und gut 
gearbeitet, die eine mit eifernem Schwungrad 


find fofort zu verkaufen beim Gelbgießer X. | 


Georgi, Schmiedebrücke Nr. 54. 


Ein Geſchitr für zwei Wagenpferde ift aut 
eier Hand zu verkau beim Schmelzer 
„ im Münzhauſe auf dem 
ec 


= 
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Den 3. April iſt für einen Herrn eine 


Stube ohne Meubles im Aten Stock, Karl 


platz Nr. 1, zu vermiethen. 


Billig zum Landtage: 
Stuben, 2te Etage, vorn heraus, Ohlauer 
ſtraße Nr. 78, dem weißen Adler gegenüber, 
Kaufmann Bricht a. 

Ein in gutem Zuftande befindlicher Wagen 
ſteht wegen Mangel an Raum billig zu Der 
kaufen. Näheres im Hotel de Sileſie, bel 
Hr. Timm. 


| Den 21. Februar. 
Gutsb. v. Lipinski a. . 


Sache. Kefer a. 


3 8 St 
HH. Gutsb. 
belsdorf a. Pomfanitz, 
Noſtiz a. Kentſchkau. 

a. Bingerau. 
Borganie. H, DO 
Materne a. Löwen. 


hain. Hr. Rentier Frommhold a. Kuni. —” 
ar Hr. Inſp. Geppeß 


dorf. Hr. Kand. Gebhardt a. Berthelsdorſ 
— Hotel de Saxe: Hr. Holzhdl. Krauſe 
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Neumarkt 


J ſchon meubiitte, 


